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II 

KONFLIKT UND ENTLASSUNG 

Stein an Köckrit;,1, 
~ t. A. 

[Ost erode?,] 21. ovcmber 1806 

L ehnt das l'or11feu.:Jlc des A 11swärtigcn J\ll inisteri11111s ab. 

Auch bcy näherem Nachdenken über die mir von Ew. Hochwohlgcborcu 
gestern gemachte Eröffnung komme ich auf keine andern Resultate, als 
<lass es mir an der Kcnntniss der Sachen und Formen und an der F ertig­
keit iu ihrer Amvcndung fohle, die :llir Verwaltuug J er Stelle erfoderlich 
ist. Da sie aber nach der gegenwürtigcn politischen Lage dieses Staates 
eine genaue Kenntniss von Russland und den dort influirendeu und 
leitenden P ersohnen crfodert, so scheint mir, dass man bcy der zu treffen­
den Wahl entweder auf den General Golt:,1,1 ) oder auf den Gesandten Grafen 
von Goltz 2) seine Aufmerksamkeit wenden müsse, da hcydc den Zustand 
von Russland und die darauf Einfluss habende Pcrsolmcn kennen und dort 
bieh Zutrauen und Achtung erworben haben. 
Der General Goltz ist ein Mann von Geist und Charakt er , <lcr sich Achtuug 
zu verschaffen wciss, der Gesandte Graf Goltz ist v ielleicht mehr vertraut 
als erst erer mit den Geschäf-tsformen. 
Der König wird durch die Entfernung de Grafen von Haugwitz an Zu­
trauen im Ein- und Ausland gewinnen , da hcydcs gegen ihn die ent­
schiedcust e Abneigung hat und den höchst en Grad des Misstrauens äussert. 

Aus dem Protoko11 der Konferenz vo11 Ost erode 
Geh. S1 unt~urchiv Berlin. Hcp. X I. U9. Frnnb.reich 

2J.. · uvcmber 1806 

S tein stimmt gegen die Annahme des Wriffenstillstarids (ebenso Voss, Köchritz, 
B eyme). 

11raesentcs : 
1. S. Königliche Hoheit der Prinz H eimich von Preussen. 
2. S. Excellcnz der General der Kavallerie Graf von Kalckrcuth. 
3. „ „ der St. M. v . Voss. 
4„ „ der St. M. Graf Haugwitz. 
5. 
6. 

" 7. „ 
" 

" 

der St. M. Frhr. v. Schroctter. 
der St. M. Frhr. v. Stein. 
der Gen. Lt. vou Geusau. 

- ---------
1) H einr. v. d. Gollz, ehemaliger preuss . Gcsund ler iu Petersburg. 
~) Aug. Fr. v. d. Gollz, prcu ss. Gesandter iu Petersburg, der s piltcrc [Heuss . AuMscn ­
minis trr. 
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8. Der General Major v . Köckritz . 
9. Der General Major v . Laurens. 

Votum Steins: 

10. Der Obrist v . K leist 1) . 

f 11. Bcymc.] 

Sc. Excellcn z der Staat s Ministc1· Fr cyh. vom St ein stimmt für die V cr­
werfung des W affenstillstande , weil der selbe Preus cn gar keine V er ­
sichcrung für die Fort dauer seiner Exist enz gicht , sondern Napoleon durch 
<lie Worte des Staats Minist er v . Talleyrnnd deutlich und bestimmt zu 
erkennen gieht, dass es seine Absicht scy, über die Preussischen Staat en 
zu Erhaltung eines Friedens mit En glan<l und Russland zu disponircn , 
weil ferner <lic Bedingung des \Vaffenstillstandcs, dass Russland seine 
Truppen au den Königl. Staaten ziehen soll, nicht von Preussen abhänge, 
und wenn Russland sich solch e nicht gefallen liesse, der Krieg wieder an­
gehe, Prcusscn aber iu der Zwischenzeit seine Vcstungcn verlohrcn, die 
Mittel der Franzosen , den Krieg gegen Russland zu führen , dadurch ver­
stärkt uud beschleunigt, die der Ru cn aber zum "Widerst ande oder An­
griff gelähmt habe. 

Aus dem Protokoll der Konferen:.1 von Ost erode 22. ovember 1806 
Geh. Stnu tsurchiv Dcrlin. Hcp. 151 n. Tit. XXll Nr. 3 Vol. 1. Abschr. von der ll Hod Deymcs 

t~in sull dem K önig mit den K assen ins .A 11sl<111d folgc11 , wc1111 1"\1c111 cl bcclroht wird. 

Prae cnt cs : 
S. Exccllcn :i; der Staats Minist er v . V oss. 
S. Exccllenz drr St aat s Mini t er Freiherr von Schruc ttcr. 
S. Exccllcnz der General Licutcnant von Gcusau . 
S. Exccllcnz der Staat. MiDist cr Freiherr vom St ein . 
. . . 5. Die Frage, wie es mit dem Mini t erium gehalten wcr<lcn soll , auf 
den F all, dass K önigsberg nicht mehr sicher wäre. 
Die einstimmige Meinung i t , da~s das Minist erium noch bis MeUtcl sieh 
zurückziehen , das Land aber nicht verlassen , sondm·n , dafern es ga1n vom 
F einde oeeupirt würde, sich als suspendirt anseh en müsse. 
Auswnchmcn ist davon aber das Ober Krieges Collegium, welche auf 
diesen Fall die Befehle Seiner Maje tiit abwarten , oder in E rman gelung 
derselben sich nach Riga ebenfalls begeben müsse. Der Freiherr vom 
St ein st ellt indessen anheim, ob S. Majest ät ihm befehlen wollten , den 
Cassen in Ausland :i;u folgen , widrigenfalls er um Urlaub bitten müsst e, 
ins R eich auf seine Besitzungen zu gche11. 
Vermerk des K önigs: 
Ich approbire sämtliche Beschlüsse. Den General Gr af Sehulenburg er­
n enne ich a<l interim zum General Gouverneur von Preussen bis zur 
Genesung des General Lieutenant Rüchel. Der Minist er vom St ein soll 
in dem angenommenen F alle meiner P erson folgen . 

1) Der Gcnrru ludj11Lant d es König,, de r sp li t r rc Sirgc r v o11 ' ollcu<lo r f'. 
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Stein an Schulenburg o. 0. , 25. November [1806] 
S t. A . 

V berscndet ihm die Apri.lde111tschrift u 11 cl die Altten vom September. 

Votrc Excellcnce me permettra de lui communiquer un me1noirc sur 
l'etablisscment d'un Conseil d'Etat . J'avais l 'intention d'engager MM. de 
Rüchcl et de Schroetter de le signer et de le rcmettrc au Roi, celui trouvant 
des difficultes, je l 'ai donne le 10 de mai a la R eine, sans que l'affaire 
ait eu aucunc suite. -
Les autres pieces se rapportent a l'epoque du septcmbrc. 
Antwort Schulenburgs cuif demselben Bogen: 
J'ai l 'honncur de remcrcier tres humblemcnt a Votre Excellencc de la 
confiance dont eile a bien voulu m'honorer. Si on avait ecoutc votre 
memoire du mois de mai, nous n'en serions pas la 01:1 nous sommes ; a u 
mois de september, avcc un general comme le Duc1) , tout etait trop tard. 

Kabinet s-Ordre an Stein Ortelsburg, 29. ovember 1806 
SL. A. Au~!crtiguug 

Auftrag zur i11terimistischen Übernahm e des A.ussc11111 inisteriu111s. 

Mein lieber Staatsminister Freyherr von Stein! Der Staats- und Cabiueb­
Minister Graf von Haugwitz leidet jetzt so sehr an der Gicht, die ihm auf 
die Augen gefallen ist, dass er schlechthin genöthigt ist , sich eine Zeit 
lang den Geschäften ganz zu entzieh en. Ich muss daher das Portefeuille 
der Auswärtigen Angelegenheiten ad interim anderen Händen anver ­
trauen und habe mein Zutrauen auf Euch gerichtet , indem ich von Euren 
Talenten und K enntnissen mir versprechen kann, dass Ihr die Geschäf-tc 
des Auswärtigen Departement s ganz in dem Geiste führen werdet, den 
die j etzige Lage des Staats mit sich bringt, Ich auch überzeugt bin, dasö 
Ihr das Vertrauen der Höfe erhalten werdet, mit denen Ich jetzt die 
engst e V c1·bindung zu unterhalten habe. Für die interimistische V cr­
waltung Eurer Departements habt Ihr mir Vorschläge zu thun. Ich muss 
Euch aber zur Pflicht machen , Eme Einrichtung zur Übernahme des 
Auswärtigen Departement s zu beschleunigen, weil der Graf H augwitz 
schon morgen abgehen will, und Ich die Gcschäf-te also bis zur Eurer 
Ankunf-t dem Geheimen Cabinctsrath Bcyme über geb en muss. 

Beyruc an Steiu 
S t. A. 

Ortelsburg, 29. November 1806 

Rät dri11ge11cl zur wenigstens intcri111 istischc11 Übcrna/1111.e des a11gebot.e11en Porte­
feuilles des A.usse11mi11isteriu111s im !11teresse des Staat.es . „Tch selw in lhrrc11 de11 
vo11 der Vorsehung fiir 1111 scr Vatcrla11cl bestimmte11 Retter ." 

Der Fall des Abgangs des H errn Grafen von Haugwitz Exccllenz, von 
dem Ew. Hochfreyhenliche Exeellenz ich in Ost erode gesprochen , i t nun 
eingetreten. Zu den damals angeführten Griindcn ist wirklich körper-

1) Von Braunschweig. 
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liehe Krankheit hinzugekommen, wobey es dem Grafen unmöglich ist, 
länger zu fungircn. Die Wahl Sr. Majestät war auf der Stelle für Eure 
Hochfreyh. Excellenz ent schieden , und die Gründe, die Höchstdieselheu 
mir als solche anvertraut hatten, warum Sie die Übernahme der Stelle 
verbitten müssten, haben nur so viel bewirkt, dass Se. Majestät die Form 
eines Intermi stici gewählt haben. Ein solches Intermisticum musste bcy 
clcm nothwendig gewordenen schnellen Abgang des H errn Grafen von 
Haugwitz Excellenz immer eintret en, wobey ich ganz malplacirt und ich 
sehr unglücklich seyn würde, wenn Ew. Hochfreyh . Excellenz nicht den 
Wünschen Sr. Maj estät nachgeben und sich bald zu Allcrhöchstdenen­
selben begeben würden. Das kommt indessen bey einer so wicht igen 
Angelegenheit im Geringst en nicht in Betracht. Ein Mann von Ihrem 
Geist und Ihrer Ch arakterstärke j etzt in diesem Post en kann unser er 
Regierung einen totalen Umschwung geben , <len sie höchst nöthig bedarf, 
wenn das Ganze nicht unwiederbringlich verlolu:en gehen soll. Nur diese 
und keine andere Betrachtung kann auf einen Mann von Ihrer Denkungsart 
wirken, um eine Stelle ganz gegen seine Neigung anzunehmen . Die Form 
des Intermistici hat dabey das Gute, dass, wenn Sie Ihre Gründe gegen 
die Stelle nicht besiegen können , Sie dieselbe sobald Sie wollen wieder in 
ändere und zwar in die Hände geben können, in welchen Sie solche zum 
H eil des Staates am liebst en sehen . Da der König j etzt einmal ein Intcri­
misticum wählen musst e, so ist es ihm auch um des Gr afen Haugwitz 
willen lieb gewesen, weil er immer besorgte, dass sein Abgang im In­
und Auslande ebenso ungünst ig wie der Ab gang meines Collegen Lombard 
beurtheilt werden würde. 
Kommen Eure Excellenz doch ja und das r echt bald zu uns. Ich sehe 
in Jhnen den von der Vorsehung für unser Vaterland bestimmten Retter. 
Ew. Hochfreyhenliehe Exccllenz werden aber eine besondere Campagne 
Eimichtung für Ihre Equipage nöthig h aben. Zu dem Ende bemerke ich , 
dass der Graf Haugwitz täglich das P ersonale vom Departement, das 
incl. des H errn le Roux aus Paris l) aus 5 P ersonen bestand, bey sich zu 
Tische sah und gewöhnlich auch die Herren von Krüdener 2) und J ackson 3 ), 

die einzigen von den fremden Legationen, die uns gefolgt sind, ingleiehen 
den Herrn von Sehladen zu sich geladen hat 4) . Nothwendig ist indessen 
keines von beyden. Erst ere haben Diäten und mit letzteren ist es eine 
Ehrensache, die darum wohl nicht täglich statthaben muss. Dafür werden 
H ochdenselben aber auch die Tafelgelder zukommen, die, wenn ich 
nicht irre, circa 8000 Thaler jährlich betragen. 
1 ) S. unten S. ~·35 . ') Louis v . K rüdener , russ. Gcschil flslriigcr. 
3

) Vgl. Bd. III. S. 226. 
4) E hemals preussischcr Gesandter in München , wiihrend des Feldzugs zei tweise Ver­
bindnngsmnnn im ru sischen H auptquartier , 1807 Gesandter in Petersburg. 
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Schulenburg an St ein 
St. J\ . 

[Köni gsberg.] 2. Dezember 1806 

.Die Fraµr dt'r Ucbrr11ah111 e des J\-Ti11ist.eriu111 s des A uswärtigen durch Stein 

Comme effectivement le grand besoin e. t d 'avoir un ministrc qui avec du 
caracterc unit la confiancc des courn, j e souhaite pour lc Roi que V. E. 
acceptc. J'avoue ccpcndant que les rai sons qu 'eile allegue pour rcfuser 
sont du plus grand poids; je mc pcrmct s mcmc d'en arret er encore une, 
celle que lc Roi n 'a personne pour mettre a Ja tcte des finauces et qu'il 
a Mr. de H [ ardcnbcrg] pour lcs affaircs Ctrangcres. 
Entrave des r r eatures de Haugwitz, Pierre Lombard et les autrcs, j e 
croirais devoir rccommander dr Ja circonspection a cclui qni accr.pterait. 

Immediat- Schreiben Steins Königsberg, 3. Dezember 1806 
Crh. S tuntsnrchi\' ß crlin. R cp. 92. ].'r. \V , III. B V II' n 7 A, Au sfertigung 

Lehnt a11ch die intrrimistischc Übernahme des Ausscnministeriums a/J. Verweisl 
011[ J-fo rclc11berg. E rneuert seine Forderu ngen nach B eseitigu ng der K abi11rtsregienrng 
11.nd Errichtu11g r irres J\lfi11istcrco11seils. Droltt mit seiner E 11tlass1wg. 

Ew. Königl. Majestät gnädigst es Cabinet s C::chreiben, wodurch mir das 
Portefeui lle der auswiirtigen Angelegenheiten während der Entfernung 
des Cahinets Minist er s Grafen von Haugwitz interimisti~ch angetragen 
wird , ist ein Zcugniss des Beifalls und Vertrauens, womit Ew. Königliche 
Majestät meine Grundsätze und Administration auszeichnen , wodul'ch 
es mir um so schwerer wird , mich erkJäre11 zu müssen , dass es mir nicht 
möglich ist , die von Allcrhöch stdcnselbcn mir angetragenen Geschäfte, 
obgleich unter Umständen , wo jeder der Monarchie und Ew. K. Majestät 
Person. und Hause treu cl'gebcnc Staatsbeamte sich frcuclig zu j edc1· 
Aufopferung eigcn<'r Neigung 11nd eigener Rücksichten bceifcrn wird , 
anzunehmen. 
E s war ein Grundsatz einer durch schmähliche Erfahrung <lcr j etzigen 
Zeit als weise bewährten Vorzeit, dass in den manni ··h.faltigen Geschäften 
innerer und äu serer Administration j eder von seiner frühen Jugend an 
durch spccielle Leitung und eigene, auf einen Zweck gerichtete Ausbildung 
und Erwerbung von Fähigkeiten für ein einzelnes Fach der Geschäfte 
bestimmt werde, in dem er alsdann, durch mannichfaltige Erfahrung ge­
reift, den Grad der Vorzüglichkeit zu erreichen bestrebt war, welchen 
zu erreichen , Natur und Umstände ihm gestattet en. Als noch ein gesetz­
licher Zust and der öffentlichen Staat srechts Verhältnisse in Europa be­
stand, ehe die Frage des Rechts iu diesen V crhältnisscn als eine Thorheit 
zuerst beseitigt, später verachtet ward, da war der Beruf des Diplomatikers, 
des Minist ers der auswärtigen V crhältnisse, ein Beruf viclumfasscndcr, 
schwer und langjährig erworbener eigenthümlicher K enntnisse, dem, 
welcher sich ihnen nicht ganz und von der er st cu Jugend an hingegeben 
hatte, nie in <lern Grade vertraut, worin sie derjenige bcsass, welcher sich 
diesen Beruf früh und ganz erwählt hatte. 
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Zwar ist in J en Verwirrungen und Verheerungen, worin alles unterging, 
was unsern Vätern Fortschreiten im Glück und unverwüst liche Kraft im 
Unglück gewährte, auch dieser Grundsatz, nicht blos in Beziehung auf 
dieses, sondern überall versch wunden , indem jeder sich für alles tauglich 
glaubt, wovon er sich einen b estimmten Begriff bilden kann ; als ob frühe 
Bildung und fortdauernde Erfahrung nicht die eigentliche nnd wahre 
ausgezeichnete Tauglichkeit in jedem Geschäft verschafften. Was aber 
die Folgen von diesem Selbst vertrauen, oder von dem, n ach gleicher Bc­
mtheilung gewährten Vertrauen sind, liegt nur zu sehr eben in dem Gaug 
der öffentlichen Geschäfte, seitdem alle alten V crhältnisse aus ihren Angeln 
gehoben, seitdem alle ehemaligen bewährten Grundsätze der Staatsverhält­
nis e versä umt oder verachtet wurden , am Tage; und wenn ich gegen 
diese, nicht als Äusscrung der Empfindung de. Augenblicks, sondern als 
lebendige u . t icf beg1:iindct c Überzeugung geäusscrtcn Grundsätze handelte, 
wenn ich in meinem fünfzigsten J ahr, nachdem ich 27 Jahre im Dienst e 
Ew. Königl. Majestät und Ihrer Königlichen Vorgänger in ganz ver­
schiedenen Gesch äften , welche mich gan'.I. bc. chäf-tigt haben , diente, in 
ein mir fremdes Departement ministerieller Ge ch äftc übertreten wollte, 
so w ürde ich m ich einer Inconscquenz schuld ig macheu, welche eben dem 
Vertrauen, wodurch. Ew. Königl. Majestät bewogen w urde. mir diesen 
ehrenden Antrag zu thun, nicht entspräche . 
Indem ich Allerhöchstdieselben bitte, m eine angefülu:ten Gl'iinde zu 
würdigen und zu prüfen, welche, wenigstens nach individueller Über ­
zeugung mir die Annahme des Portefeuilles der auswärtigen Angelegen­
heiten nicht gestatten können, sey es mir erlaubt, auch diejenigen Gründe 
hinzuzufügen , wegen derer ein solch er Schl'itt von m einer Seite übcr­
flü. sig oder unpassend und fruchtlos scyn würde. Ew. Königl. Majestät 
besitzen in dem Frh . v. Hardcnbcrg einen, nach seinen Allerhöchst <lcn­
selben während der Zeit seiner au gezeichneten Gcsch äf-tsführnng b e­
kannten Eigenschaften zu dem durch die E ntfernung des Gr afen Haug­
witz jetzt wieder erledigten Cabinctsminist crio im vorzüglichst en Grade 
geeignet en Minister, den auf den jetzt eingetretenen F all das V crtrau cn 
derjenigen Höfe, womit Ew. Majestät nach dem Interesse und für die 
Erhaltung der Monarchie das genaueste V crhältniss zu unterhalten fest 
entschlossen sind, und in welcher Rücksicht unter anderen Allcrhöchst­
diesclbcn sich äusscrn, mich zu diesem Ministcrio gewählt zu haben, mit 
Verlangen zurückwünscht und für dasselbe wohl dringender als irgend 
einen andern empfiehlt. Eben so laut wün cht ihn die Stimme des treuen 
Volke., laut wenigst ens, wo es ich der H errschaft Ew. Majestät erfreut 
und mit lebendiger Regung an j edem h eilbringenden Entschluss Trost 
und Hoffnungen für die Zukunft sieht ; auch nicht minder lebhaft, wo es 
unter dem J och feindlicher Übergewalt der Rückkehr bcsscr r r Zeiten 
entgegen seufzt. 
'Wenn mir aber der Entschluss unmöglich ist , mit Zurücksetzung eines 
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durch treue Dienst e in diesem nämlichen Fache ausgezeichnet en und 
vielleicht schon durch seinen Namen in den j etzigen Verhältnissen Ew. 
Königl. Majestät wichtigen Minist ers das mir gnädigst angetragene 
Minist erium anzunehmen und dagegen die Geschäfte zu vertauschen , 
welche mein eigentlicher Beruf geworden sind, so legt mir auch die dringende 
Noth der gegenwärt igen Umstände die Verpflichtung auf, Ew. Königl. 
Majestät unverhohlen mein freyes Gcständniss über die Umstände darzu­
legen , wegen welcher diese Annahme nach meiner Überzeugung nur 
fruchtlos scyn würde. Die Minist er Ew. Königl. Majestät fühlen sich 
durch unbcgränzte Ergebenheit gegen Allcrhöchstdieselben und Bereit­
willigkeit, ihre Kräfte ganz Ihrem Inter esse und dem Wohl der Nation 
zu weihen , werth, mit der V crantwortlichkeit der für die durch ihr Departe­
ment verfügten Maasregeln auch die freye und ungezwungene Einleitung 
derselben und die ungehinderte und unvermittelte Erwägung mit Ew. 
Königl. Majestät selbst von allem demjenigen, welches dahin Bezug hat , 
zu erhalten. Dieses gewährte der Staatsrath in der Form, wie durch ihn 
alle Grundeinrichtungen emanirtcn, wodurch der Prcussischc Staat seine 
bewunderte, vom Grösscren oft beneidete, vom Schwächeren gefürchtete 
Grössc gewann 1) . 

Diese gesetzliche Form der V creinigung der Mii1ist er zum unmittelbaren 
Vortrag und gemeinschaftlicher Prüfung der für jedes Fach der Verwaltung 
zu sanctionirendcn Grundsätze und daraus hergeleiteter Vorschläge ist 
veraltet und zu einem Namen ohne Wesen herabgesunken, während eine 
neue Form sich gebildet und Cabinet sregicrung zwisch en Ew. Königl. 
Majestät und Ihren oberst en Staatsdienern und den ihrer Leitung über­
gebenen Staatsbehörden eingedrängt , auch in nur zu vielen Fällen das 
V crhältniss zwischen den Minist ern und den unter ihnen rcssortirendcn 
Beamt en verändert und verfälscht h at. 
Von dem drückenden Gefühl dieser neuen Form zu schweigen , schien es 
manchem Pf licht, so lange die äusscren Umstände des Staats fortdauernde 
Prosperität anzuzeigen schienen , als die inneren K eime seiner Entartung 
und seines Verf11lls noch mit Schein bestritten werden konnten. Als aber 
j ede guthmüthige und jede schlau erregte Illusion hierüber der schreck­
lichen Evidenz weichen mussten, da wagten es die treuesten Diener Ew. 
Königl. Majestät, ein langes peinigendes Stillschweigen zu brechen und 
Allerhöchstdieselhen zu b eschwören , eine Form zu vernichten, während 
deren Bestand sich alles Unheil verbreitet und befestigt hatte. Seitdem 
sind, ohne den Trost eines einzigen bessern Erfolges, schrecklichere Er­
eignisse schrecklichen gefolgt, und die Monarchie ist in ein Unglück ge­
rathen , aus dem sie nur die Ver sammlung aller Kraft, die ihr noch übrig 
ist , retten, und, wenn sie dies vermag, zu einer l1öheren Würde erheben 
kann, oder in dem sie ganz versinken muss. 
1) Hier wie schon in der Aprilde11kschrift hnt Stein clic gcsdii <'htliche Brdeutung 
des Staatsrate stark überschätzt. 
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V crcinzelt, jeder auf sein. Departem ent eingeschränkt, vermögen die 
Minister Ew. Königl. Majestät nicht die Kraft, deren schonende und nichts 
versäumende Anwcn<lung den erst en Anfang besserer Zeiten bereiten 
müsste, nach ihrer Überzeugung aufzubieten und zu b enutzen ; und 
zwi chcn Ew. Königl. Maj estät und sich seh en sie eine Gewalt, ohne an­
gewiesenen Beruf, ohne R esponsibilität, in alles eingreifend und nicht s 
leitend. 
Unter solchen Bedingungen , und wenn nicht durch Wiederbelebung des 
auf den gegenwärtigen Stand der Geschäf-te eingerichteten Staatsraths 
zu sein.er ganzen gesetzlich en und leicht vervollkommneten Thät igkcit 
dem Minist er im V crhältniss zu Ew. Königl. Majestät das Gewicht uucl 
zu seinen Untergeordneten das Ansehen , dem Ganzen der Geschäfte aber 
E inheit und Kraft wiedergegeben wird, wäre der Ber uf des Ministers der 
auswärtigen Angelrgcnhcitcu gan;-; h'offnungsloos un<l ein leerer Sch atten. 
'Venn aber E w. Königl. Majestät diesem allerunterthänigst wiederh olten 
Vorschlag gcmäss Ihre Minist er um sich in einem Conseil versammelten 
und ihre treu en Phinc und Rathschlägc mit der väterli ch en Lieb e für ihre 
Uutcrthauen leitet en , welche von dem treuen Volke mit der 'Villigkeit, 
alles für die Erhaltung des Thrones Ew. Königl. Majestät hinzugeb en , 
erwidert wird, so würde das V crtraucn der Bundesgenossen b efest igt, 
der Muth unterdrückter J ationen gestärkt, die abgerissenen Provinzen 
zum Entschluss gefahrvoller Anstrengung aufgerichtet und in den b e­
hauptet en dem Geist e trüber Hoffmmgsloosigkcit gewehrt werden , welcher 
allem edlen und guten Willen und Anstrengung feind ist . 
Ich h abe Ew. Königl. Majestät meine innige Überzeugung mit der Frcy­
müthigk cit und dein Ernst e vorgetragen , zu der die drohende Lage der 
Umstände berechtigt und verpflichtet. Mein Entschluss, mit der Monarchie 
und Ew. Königl. Majc tät Hause jedem Schick sale entgegen zu gehc11 , ist 
Allcrhöch stdcnselbcn bekannt. Ich darf hoffen , dass Ew. Kön:igl. Majestät 
mein offen es Geständniss weder missdeuten , noch mir ungnädig aufnehmen 
werden; sollten aber meine Gesinnungen oder ihr Ausdrnck Allerhöch st­
derselben U11gnade mir zuzieh en, so muss ich in einer Lage der Sachell , 
wo V crändernng eines Systems, aus dem viel Unglück entstanden ist , 
mir die erste Bcdiugung der Rettung scheint, allcrun.terthänigst bitten , da . . 
Ew. Königl. Majestät mir m eine Entlassung zu crtheilen geruhen möchten . 

Bcymc an St ein Ortelsburg, 4 .. Dezember 1806 
t;<'li . Stnnt ijurchiv JJ('rliu. Hcp . 15 1 n, 'J'it. XX I, Nr. 76 

Zuriiclrberufirng Labayes 11.11d S taegcmnr111s. l/offt , dass S tein das A 11sse11111 i11isteri11111 
übcn1chme11 werde. 

Ew. Hochfreyh. Excellenz danke ich untcrthünigst , für die gcfalligc 
Mit-ihcilung des anliegenden Schreiben s des H . Stacgemann1). Unter deu 

1) Vom 22. 1ovcmber 1806, in <lem er über <las Scheitern scinrr Mission infolge der Ver­
werfung d e• Pr:lliminnrfri r'drns rl11rch Nnpolron hr ri r h1 r 1c. 

10 
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von des H. Grafen von H augwitz Excellenz mir übergebenen P apieren 1), 

habe ich keine Zurückhcrufon g für die H . H . Staegcmann und Lab aye 
gefunden , und von dem hier befindlichen Departements P ersonal erinnert 
sich keiner, dass eine solche ausgefertigt worden . E s scheint also die Zuriick­
berufung dieser H erren unterblieben oder nur still chwcigend in der 
Zurückbcrufung des General v . Zastrow begriffen zu seyn. Wenn E·w. 
Hochfrcyh . Excellenz nun noch eine Zurückherufung für nöthig halten , 
so st elle ich gehorsamst anheim, solche selbst ad mandatum ausfertigeu 
zu la sen. 
Ew. Excellenz Sentiment, dass man die Geldmittel einer eroberten Stadt 
nicht verstärken müsse, pflichte ich vollkommen bey und würde also eben­
fall s nicht für die angetragene Übcrmachung von 200 000 rthlr in Tresor 
Scheinen stimmen. 
Morgen gehen wir nach \Vchlau ab. Daselbst hoffe Ew. Hochfrcyh . Ex­
cellen z ich die Versicherung meiner Hochachtung erneuern und auch über 
die Übernahme des Cabinet s l\finist erii, welches Sr . Majestät Ihnen zu 
übert ragen die Gnade gehabt haben , mich freuen zu können . 
Sie glauben nicht , mit welcher Sehnsucht wir Ihrer Antwort entgegen­
sehen . 

Cirkular Bcymcs Wehlau, 10. Dezember 1806 
St.A . A li~dtrift. - H ci11 f.cl1rif! C1·h. S t nnl 1-nrcl1iv ß l'rl in . H "P· 92. FriPclr. \1\ ilhdm 111. B \ 11 : 1, 7 A 

Vertci.dig1111g des Systems der K ubi11etsreg1:enwg. N otwendigheit ei11 cr R eform der 
Ze11tralverwalt11r1g zugcgebe11 . Bildu11g eines Conseils aus 3 Niinisterra ( Direhtorial­
mi11ister, Kriegsminister, A 11sse11mi11ister) mit. einem Kabinetsrnt . 

E s ist über die R egierung des Königs aus dem Cabinct , die eine Eigen­
thümlichkeit des Preu ssisch en Staates ist und seinen rasch en Fortschritt 
aus einem b eschränkten Churst aat zu einer bedeutenden Monarchie be­
gleitet hat , schon lange viel gestritten worden . Sie hat wie jede Regierungs­
form ihre gute und ihre chwach c Seite. Der F orm nach verspricht keiue 
mehr E inheit und Kraft als diese, weil alle Geschäfte, die nach gewissen 
Grundsätzen geführt werden können , den verschiedenen Departements 
11 ach festgest ellten Maximen anvertraut sind, der en unwandelbare Be­
obachtun g durch freien Zutritt jedes, auch des geringst en Unterthanen 
zur P erson des Monarchen im Cabinet controllirt werden kann, alle übrigen 
R egierungsgeschäfte aher der unmittelbaren Entscheidung des Monarchen 
vorbeh alten sind und also ebenfalls immer nach einem und demselben 
\Villen des Regenten geleitet werden. Die sprechendst en Beweise, dass 
diese R egierung auch in der That leist e, was ihre Form verspricht, liefert 
die Regierungsgeschichte Friedrich Wilhelm's I. und Friedrich's II. Wer 
die R egiernng des j etzigen H errn zum Beweise des Gcgcnt hcils anführen 

1) V!( I. ob r n S. H O. 
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wollte, der würde vergessen , in ·welchem Zustand derselbe die Regierung 
bei seiner Thronbest eigung gefunden, mit welchen Unglücksfällen der­
selbe von innen und ausscn zu kämpfen gehabt, und was der König dennoch 
leist et e, bis <lic jetzige Kata trophc, nicht die Wirkung der R egierung 
au s dem Cabinct , sondern die Folge wider. trebendcr Einwirkungen vou 
innen und aussen , gegen welche der Wille des Königs allein nichts vcr­
mocutc, alle Früchte seiner Arbeiten und Sorgen auf einmal vernichtete. 
Der Zeitgeist erheischte einen Sulla auf dem Throne, wie kountc eiu 
Titus glücklicher seyn? 
Ich fordere alle Staatsminist er, keinen einzigen ausgenommen , aber jeden 
in seinem Departement, auf, ein en einzigen Fall anzuführen , wo d ie 
Hegierung des Königs aus dem Cabinet ihm hinderlich gewesen wäre, so 
viel Gutes zu wirkeu, als den Umstünden nach möglich war, oder wo die­
selbe einen sich dargebotenen Anlas., Gutes zu wirken , au ser Acht gelassen, 
oder endlich , wo dieselbe auf eine entgegengesetzte Weise gewirkt hütt1' . 
J eden Tag der Regierung des König bezeichnet das rastlose Strcbeu, 
eingeschlichene l\1i sbräuche abzu t eilen, fora.lität, Geist eskultur und 
den Flor des Landes zu befördern, die Finanzen durch weise Sparsamkeit 
zu ordnen , jeden Zweig des Dienst es zu verbessern und die Armee auf 
einen vollkommncrn Fuss zu setzen und über alles d ie strengste Gerechtig­
keit zu üben. Ich bezweifle, dass ein Staatsmi11ist er werde auf-tret en können 
und sagen, dass, wenn der König mit ihm im Conseil gearbeitet hätte, irgend 
etwas Erspriessliches in seinem Departement wiirde haben geleist et werden 
können, das blos durch die R egierung aus dem Cabinet verhindert worden. 
Mit Recht werden zwar mehrer e Missbräuche angeführt werden können, 
<lie auch noch hätten abgest ellt werden sollen. Aber schwerlich wird man 
dem Körug vorwerfen , dass er in acht Jahren nicht so viel gcthan, al. uur 
in einem Menschenalter oder am Ende gar nicht möglich ist. Denn wo 
trifft man in dieser Welt etwas Vollkommen es an? l\1ir würde es dagegen 
nicht schwer werden zu beweisen , dass manche wesentliche R eform blos 
darum noch nicht durchge etzt werden konnte, weil in den betreffenden 
Departements aus Vorurtheil auf alte, ehemals unter anderen Verhält­
nissen als gut bewährte Einrichtungen bestanden wurde, deren steife 
Beibehaltung vielleicht gerade jetzt der Monarchie am verderblichsten 
gewesen ist. Würden die Chefs dieser Departements im Conseil des Kön.igs 
weniger darauf bestanden scyn ? 
Dessen allem lwgcachtct, kann ich der Regierung hlos aus clem Cabinet 
nicht das \Vort r eden , weil ihre Form die ' vandelbarst e ist und sie, die 
unter einer Regierung das Best e leist et e, unter einer anderen die ver­
derblichst en Wirkungen haben kann. Letzteres kann alsdann der Fall 
seyn, wenn der König diese Regierung nicht selbst führt, sondern sie denen 
überlässt , die er nur als Werkzeuge brauchen sollte. Diese Werkzeuge 
ohne Verantwortlichkeit und ohne ahmen lei t en dem Volke keine Bürg­
schaft fiir sl'inc \"X' ohlfahrt, wie Rir ihm di<· Mini t C'r gewähren. Doch ich 

10• 
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hab e nicht nöthig, dies Gcmähldc weiter fortzuführen , <la wir das Glück 
haben , einen H errn zu b esitzen , der eifer süchtig darauf ist, die Sorge für 
das Glück seiner Völker nicht zu thcilen. Ich berühre es nur, weil aus der 
Möglichkeit des Übds für andere Zeiten die Pflicht ent st eht, dem selben 
ein en Damm für di e Zukunft entgegen zu setzen . Aber auch die Gcgen­
" ·art scheint mir eine audcrc Modifikation der Regierung aus <l cm Cabinct 
z11 fonlern. Die Monarchie ist nicht, wie andere Staaten, durch die Zeit 
zu r Macht gere ift. Sie ist durch die genialischen Anstrengungen drcier 
g rosseu , bcynahc auf einander gefolgten R egenten mit einer in der Ge­
sC'hichte fast beyspiclloscn Schnelligkeit aus einem beschränkten H.eichs­
la11<lc zu einem b edeutenden Staat angewach sen uud vereinigt an Sitten, 
Heligiou und Kulturzustand die verschiedenartigsten Länder und Völker, 
die unter einander kein anderes Band als das eines gem einschaftliclwn 
Ühcrhauptes verbindet, welches mehrere Provinzen nur noch als ihren 
Eroberer b etrachten. Eine kurze H.egicrung, die an der Kraft, womit 
d ie. c schnelle Schöpfung zu Stande gebracht war, etwas nachlicss, mu t c 
e in e Stockung bewirken , die hier sch ädlichere Folgen als in einem alten 
S raate, dessen E inwohner eine Nat ion bilden, h ervorbrin gen musst e. Nur 
d urch die m oralisch e Kraft seiner grossen Schöpfer war der Staat mL-ichtig 
geworden . E s waren aber auch alle Kräfte desselben , die an<lerwärts 
sclil 11111mcrn und für widrige Zeiten Hülf smittcl aufsparen , a nf's Höchst e 
a11gcspannt worden . Um dies zu könuen, mussten allmälig die Zweige der 
Hcgieru11g immer mehr und m ehr vervielfältigt werden , damit j a k eine 
schlummernde Kraft uncntdekt bleibe. \Venn der Zweck erreicht war, 
so vergas;; man den Beweggrund zu der gemachten Einrichtung und licss 
s ie best ehen . Dies erzeugte einen Geist , clcr alles controfürcn wollte uncl 
se lbst für die Controllc wieder ein e Controlle zu verschaffen suchte. Er 
set ztc Mi. straucn an die Stelle des Vertrauens als Basis des öffentlichen 
Dienstes. Misstrauen, wenn es zur Maxime wird, erregt Schlechtigkeit 
und lähmt auf alle Fälle die zum Handeln nöthigc Kraft. Daher ist es 
kein Wunder , dass mau im Zersplittern der Geschäftszweige bis in's Un­
endliche fortging, so dass am Ende die unzähligen D epartements und Be­
hönlen erwachsen sind , die jedes nur uach einem einzigen Ziele streben, 
und nicht zu einem und dem selben Zwecke zusammenwirken. Wäre die 
Hcgierung au <lern Cabinet nicht noch h cyhehalten , so wäre die Hcgicrun g 
durch einen inner en Krieg aller Behörden unter sich im tief, t en Frieden 
von aussen zusammengcsti.i.rzt. E s war die höchst e Zeit, daran zu denken , 
wieder E inheit und Kraf-t in die Hegicnmgsmaschine zu bringen. \Vas 
<ler König dafür gethan hat, liegt am Tage. E s überst eigt aber die Kräfte 
eines Mannes, nur einmal das Übel in seinem ganzen Urn.fangc kennen zu 
lernen. Die kräftige Unterstützung des Königs durch m ehrere Minist er , 
d ie an der Spit ze der wichtigst en Geschäf-tc stehen und von einem und 
demselben Geist e b eseelt werden, ist dem Köuig wcsrnt lich nöthig, b e­
sonders in dclll j<'tzigcn kritischen Momente. 
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Alle Minist er in diesem Conseil zu versammeln, wünlc dem Zwecke ga11:t 
entgegen seyn. J edcr würde das unabhängige Besteh en seines D eparte­
ments vcrtheidigen und also der V creinigung widernatürlich getren nter 
Gewaltszweigc entgegen arbeiten. Alle Regierungsgeschäf-te an das Con­
seil verwiesen, würde dasselbe viel zu sehr zerstreuen und <l csscn Kraft , 
auf das erst e und wesentlichste Ziel, die Erhaltung der Monarchie in clcm 
jet:tigen gefahrvollen Sturme, vereinigt zu wirken , lähmen . E s w iirde 
iiberdem unmöglich seyn , mit allen Ministern alle bish er dem Regcnteu 
in seinem Cabinetc vorbeh altene R egierungsgeschäfte, wofern diese auch, 
wie allerdings ge ch eh en könnte uud sollte, vermindert würden , zu machen , 
da b ey vielen Gelegenheiten die Staatsmiiiister geklagt haben, da s sie 
kaum zu den Geschäften in ihren b esonderen Departements die nöt higc 
Zeit haben und daher alles Zusammenwirken mit anderen Departem ents 
:tu dcclinircn such en. 
Üb erdem würde das Eine wie das Andere eine gänzliche R eform der Ge­
schäftsführun g erfordern , <l ic weder nöthig noch nützlich, wohl aber , zu­
mal unter den jetzigen Umständen , sehr schädlich werden könnte . J etzt 
kommt es vor allen Dingen darauf an, die getrennten Vrrwaltung~zwei gc, 

<leren la:aftvolles Zusammenwirken erforderlich ist , um tlem Feinde d ic 
Spitze zu bieten, ihn aus deu eroberten Provin..:cn wic<lcr ..:u vertrcihc11 
und cladurch die Monarchie vou dem U11t crgangc durch feindliche Unter­
jochung zu r ctteu, zu vereinigen. Zu diesem grosscn Zwecke sch eint es 
hinlänglich , aber auch erforderlich 

einen Dircctorial-Ministcr , J essen eigene:; D<~partcmcnt <lic r e ich ­
haltigsten H.ülfsquellrn f ür die KTicgskost en cröffrten kann ; 1:inrn 
talcn t- , cinsichts-, und kraftvolleu General , der als Präsident <l cs Oh1:r­
kricgscollcgii alle getrennten auf die Kriegsfiihrung Bezug habenden 
Gcschäf1:szweigc als wirklicher Kriegsminist er unter sich ver einig te; 
1lcn Minist er der auswärtigen Angelegenheiten 

sowohl unter sich , als mit dem Könige in iüihcrc unmittelbare V crhindu11g 
zu setzen . Mit die ·en drei Staat sminist ern hätte <l cr König alle grosscn 
Staatsaugclcgcnheit cn , die auf den Krieg oder die äusscrcn Verhältnisse 
<lcs Staats Beziehung haben, ferner alle erheblich en neuen E inrichtungen 
im Civil oder Militairfach unmittclhar in seinem Conseil ..:u erwügen und 
einen Cabinctsrath zur Führung des Protokolls und schlcunigr r Au -
fo1·tigung der etwa uumittclhar zu vollzich cuclcn Königlichen Befehle zu­
zuziehen. Sie müssen sämtlich samt und . ondcrs j ederzeit frcyen Zu­
tritt zur Person des Monarchen haben und des Endes sich immer in seiner 

rähc aufhaltcu. Sie miisscn auch unter sich Confcrcnzen haben , sowohl 
um Rich vorher über die dem Könige zu haltenden Vortriigc zu bcrathe11, 
als um die schnellst e und sicherste Ausführung der Königlichen Beschlüsse 
zu überlegen und gemeinsam oder jeder seines R essorts zu leiten. 
Zu dem Ende müssen alle Kammern und Kassen ohne Untcrscb.i e<l d es 
D ep artements auf die Befolgung ihrer Befehle augcwicsen "\; erden. Von 
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<len Ka scn würden blos die Dispositionskassen und der Tresor ausgc 
nommen . 
Sie haben endlich die Obliegenheit und die Befugill ss, von allen bestehenden 
E inrichtungen im Staate die vollständigst e Kenntill ss zu nehm<'n, ihre 
Zwcckmässigkeit zu prüfen und über die ihnen nöthig oder nützlich 
scheinenden Acnderungcn dem Könige Vortrag zu thun. \Venn sie zu 
diesen Vorträgen schriftliche Ausarbeitungen nöt Lig halten , so haben sie 
solche selbst und eigenhändig aufzusetzen. 
Über dieser Geschäftseinrichtung behielten alle übrigen Geschäft<', so 
wohl im Cabinet als bey den Departements ihren bisherigen Gang. E s 
schciut nicht einmal nöthig oder auch nur rathsam, dieses Conseil etwa 
als ein Confcren zm.:inist cri um besonders zu installircn , vielmehr zur V cr­
mcidung alles Aufsehens und der Eifersucht der nicht zugezogenen Staats­
minist er am angemessenst en, es gleich sam durch die That einzuführen , 
wie solches durch die jetzige Lage <les Staatsrat hes begünstigt wird. Die 
Zeit und die E rfahrung wird alsdann am best en lehren , wie dieser E in­
ri chtung ein fest er Bestand zu gehen und deren \Virksamkcit genauer 
zu bestimmen. Der Köni g h ätte sich übrigens vorzubehalten , den Um­
ständen nach auch noch einen oder <len anderen Staat sminister in das 
Conseil zu berufen. 

St ein an Stacgcmann und Labayc 
Geh. St uul14orchi v Berlin. Hrp. 1 !'"1 I o. Tit. X X 1. 1r. i 6 

Zu ri.ickbcruf11 11g. 

König~b('rg, 6. Dezember 1806 

:::i. ] . M. lassen den Geh . Ober Finanzriithcn Stacgcmaun uud Labayc 
anzeigen, dass, da die Voraussetzungen , we1ehc ihre Seudung nach Berlin 
veranlasst en , 11icht erfüllt worden sind, ihre Sendung selbst dadurch be­
endigt ist, und ihnen also in Gnaden b efehlen, sich hiehcr nach K önigsberg 
als dem j et zigen Sitz der ihrer Direktion anvertrauten Inst it ute zu be­
geb en . J edoch st ellen Allerhöchstdicsclben dem Geh . Ober Finanzrath 
Labayc anheim, seinen Aufenthalt in Berlin bis weiter zu verlängern, 
wenn er dafür hält, dass seine Anwesenheit zur Leitung d er Salzankäufe 
und des Verfahrens mit den Salzmagazinen, als eines k undigen Rath­
gcbcrs auch unter den gegenwärtigen Umständen in den von den Fran­
zösischen Truppen occupirten Provinzen nüzlich scyn könnte, da zu er ­
warten ist , dass diese Partie in ein e Unordnun g gcrathcn möchte, die in 
einem allgemeinen Mangel endigen wcnlc. 

Hardenhcrg an Stein ( ?) 
Geh. StnRtsnrchi v Orrli11. Hq1. 92 llurJcuLcrs . E. U Absd1rif1 

o. 0„ .1 3. Dezember ll806J 

Frngc seiner R calrtivicrung. 

11 m'c~t impossible de passer chez vous cct apres-diuer, ma cherc e t rc­
spcctablc Exccllcncc. On uc m'a pas fait des propositions, mais on m 'a 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 2, Berlin 1937 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

H . DE ZE llißE H 11106 151 

fait t crnoi gncr qu'on dcsirc quc je 11 e partc p oint. J'ai obci et j ' attendra i 
lc restc. Certaincment, j e n 'opposcrai d 'autrcs <lifficultcs quc cclles qui 
deviennent indisp ensahl<'s pour peu qu'on veuille atteindrc lc but. 
.1 amais lcs p crsounalit cs n 'ont ct e des motifs p our rnoi, mais nos m alhcurs 
sont i;i grauds qu' il faut des rem edcs b ien cfficaces p our pouvoir csp crer 
seulcmcnt de n ous sauver et qu'i] faut ccarter t ous lcs ob8taclcs qui peuvcnl 
diminucr n os csperances. 

lmm c<li a t-E iugabc von Har denb crg, Büchel, Stein 
Königsb erg, J.4. . Dezember 1806 

1':rllwu1f Jlnr1lc11bcrg11. (.;t·h. Stnntsnrchi v Urrl in. Hcp. 92. ll ur<lcubcrg. L 7. - .•\ u11frrtit;u11g. Hcp. 92. Fricclr. \''ilh. 111 . 
11 V ll n.7A. 

S trikte Ablch11u 11g der Kabi 11 ctsrcgicru11g i11 irg<•11dci 11cr Form . Rild1t11g ei11rr Zc11rrrr l­
bel1örclc aus 3 Staatsrrrirristcrn als vcrfass 1111gsmiissigc lnstit111ion (Kabi11ctsr11 i-
11ist.erium) 1t11 ter Beibchaltrwg der bc$tehc11dc11 Vcrivaltu11gsci11 ric/11rw gc11 . Gcschiif 1s­
bcha11d/1111g i.rn K abirrctsnrirristcriurrr . 

A. Nach J en wohltätigen Absichten Sr. Königl. Majc:;tät ist der in d er 
gegcnwürtigen E p och e, wo Hcttung so üusscr t schwer und nur von der 
grösst en Anst rengung zu hoffou scyn kann , doppelt wichtige Zweck : 
1. Sr. K öniglich en Majestät die Gesch äfte zu erleichtern, 
2. Einheit und V creinigung in allen Zweigen der St aats-Hcgierung zu 
b ewirken ; 
desgleich en 
3. Schn elligk eit in der Au Rführnn g kräftiger l\L1asregeln 1111rl 

4 . das zur E rrcichuug d('s Zweck s höch st n othwcudigc Vertrau<'n 11u In­
lande und im Auslande. 
B . Wir können nur dahin gclau gcn : 
a . Wenn Sc. Maj <'sUit an die St elle des bish er igen Cabinets eine Behörde 
vou wenigen Staat sminist ern um ihre P er son vcrsammeL1, m it d!'r Allcr­
höchstdie eThen Selbst arbeiten und die nachher die Veran twortlichkeit 
und die Verpflichtung auf sich h ab en , die Ausführnu g zu leiten und zu 
kontrolliren . 
h . Wenn k ein e cL<'n-Bchördc in dem bisherigen Cahiuet fortdauert , wo­
durch offenbar allen ob engen annten 4. Punct cn entgegengewirkt und der 
Zweck vereitelt we1·dcn würde. 
c . \Vcun zwar alles Aufsehen , wie es sich versteht , vcnniedcu w ird , wo­
durch dem j edem n ·cu eu P atriotrn am H erzen liegenden Ansehen uud der 
Autorität Sr. K ö11igl. Majestät gesch adet würde, wenn aber denn och 
d ie n eu e Behörd e, wie es 11urchaus not hwendig ist , nm ihre \Virksamkei L 

zu sich ern , a uf ein!' a ngemessen e Art öffentl ich eingeset zt win l. Das Kö­
niglich e Ansehen wird d adurch gewinnen , nicht verlieren , denn b cy der 
im In- und Auslande allgemein und laut hen scheuden Meynung, <lass die 
Glieder des bisherigen Cabinet s alles ohne öffentlich e Existen z, Hespon ­
sabilität und Ant h cil an der Ausführu ng regieren , k ann eine Verän derung 
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nur die Selbständigkeit des Königs bewci en u nd ihm Liehe und Ver­
trauen sichern. Gesetzt, die Cabinctsräthc wären ohne allen Tadel, so 
wiirJc doch bcy jener so allgemeinen Stimmung die Entfernung derselben 
die höch t c Iothwendigkeit scyn , und sie müssen, wenn sie von wahrem 

Patriotism u geleitet werden , selbst darauf dringen. Alle mögliche Scho­
nung für sie liegt schon in dem m eu chcnfrcundlichcn Charakter Sr. 
Königl. Majestät. Sie mü sen veranla . t werden , sclb t um ihre Entfer­
nung zu Litten, und sie kann auf eine ehrenvolle A rt , mit ander wei tcr 

Anst ellung oder Belolmung ihrer Dienst e gescheh en. Aber sie is t u n -
n a c h 1 ä s s i g. Der Minister des a u wä1·tigcn Departements insondcr­
heit kann gar nich t hoffen, das jetzt so höchst uöthigc Vcrtraurn dr r 

Höfe zu gewinnen , so lange <lic. c den E influss j cucr Personen befürchte u 
und wi scn , dass sie irgend einen Antbcil au deu Geschäften haben. 
C. Die schicldichstc Benennung für die neue Behörde, clü.rftc Ca binc ts­
Ministerium seyn. Dieser ame liegt iu der Verfassung uud wi1·d nur einell 
ausgedehu:tcrcu Wirkungskreis bezeichnen. 
D . Die Composition desselben bestänn c gegenwärtig aus 3 Cabiur t s­
Miuii; tcru, einem Krieg -Minist er , einem für die Finanzen und die innr re11 

Angelegenh eiten, einelll für d ie au wärtigen. Den Um. tänden u nd der 
höchst en Be timmung Sr . K. M. kann es vorbehalten bleiben , ob in der 

Folg' die Zahl zu vermehren uothwendig und der Gross-Kanzler für se in 
Fach heyzuzichcn scy. 
E. Die drey obcngcnarutten Minist er wären der R egel uach imml'r u111 
den König, a uf R eisen Sr. Majestät wenigstens einer . Damit auch in 
Krankheits- oder unvermeidlichen Abhaltung fällen der Gang der Ge-
chäfte nie gestört würde, wählte jeder Minister aus ·einem Departemcn t 

einen routinirten Gchiilfen , der bey den Deliberationen der Minist e r unter 
sich gegenwürtig, VOil allem informirt nud im Stan<le wihc, auf Anord­
nung des Ministers ihu im Nothfall z u vertreten und dessen Mcynu ng zu 
erkcrn1cn zu gehen, a uch, wcru1 bey Reisen die .Minist er des Königs Majr­

stät 11ieht alle folgen können , allenfalls den welcher mitgeht zu begleiten , 
damit es auch auf keinen Fall Sr. Majestät an Expedienten fehle , 
F. Die Gegen Hinde der Verwaltung theilen "ich in der vorliegenden Iliick ­
sieht drcyfach ein: 
l. cntw!'dcr sie bedürfen der Entscheidung des Königs H öchst Se ihs t, 
od er der gerneinscl1aftliehcu Berath1mg dC's ganzrn Cabinf'ti--Ministerii. 
insofern sie zur Leitung drr dn·y Hauptzweige: Kriegswesen , innere 1111rl 

Finanz-An gelegenh eiten, a u wärtigc Angelegenheiten gehören. 
2. oder 1,;ic betreffen rlil' spccidle Leitung dn drn Glicdl'rn des Cabiur t i:;­
Ministerii besonders anvcrtra 11tc11 Departements, 
3. o<ler endlich sie stcheu unter der specicJlen Leitun g der iibrigrll JJis­
hcrige n Departements. 
Alle GegensHinclc oh ue Ausnahme müssell c11 clernicr ressort vor das 
Cabinct s-Ministerium gehören . Da ss der Sprnch i11 J ustiz-Sachen den 
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gesetzlichen lnstanzcu verbleibe, versteht sielt ohnehin. \Vas von 
Justiz-Sachen die Königlich e Genehmigung erfordert, kann vorer st der 
Minist er d es Inneren und der Finanzen v ortragen. Ahcr sonst etwas aus­
scheiden und einer Nebenbehörde oder Nebenvorträgen zu übcrlasse11. 
würde d en so nothwendigen Ccntralpunkt und die Einheit vernichten. 
Die Angelegenheiten d es Königlichen Hofstaates, wenn sie nicht auf den 
Staat Einfluss haben , wie z.B. bey den Gestüten et c. d er Fall ist , würden 
ohne Zuthun d es Cabinct s-Minist crii a uf die bisherige ·w eise Sr. Majestät 
vo rgetragen und von Höchstdcnsclben dariibcr entschied en. 
Zu 1. Die Gegen stände zu 1 müssten von allen drey Minist ern gem ein ­
schaftlich erwogen werden , und zwar zuerst in Confcrcnzcn unter sich . 
Diejenigen, welche die allerhöchst e Genehmigung erforderten , würden 
hierauf Sr. Maj estät zu den von Ihnen zu bestimmenden rcgclmüssigcn 
udcr ausserordcntlichen Zeiten von demjenigen vorgetragen, in dessen 
Departement sie einschlagen , in Gegenwart d er anderen , wenn nicht uoth­
wendigc Abwesenheit diese bcl1iudert ; dann wird d en höchst en Befehlen 
gcmäss das Weitere besorgt, auch die Vollziehung Sr. Königlich en Majestät 
bewirkt. Hierher gehört alles, wo es auf Grundsätze ankommt, uach denen 
verfahren werden soll , also eigentlich die Gesetzgebung und die allgemeinen 
wichtigen Vorschriften , die das Geschäft des Regenten selbst scyn sollen. 
In allem, was zur Vorbereitung desselben gehört, oder als Folge der Sach r 
nicht an die eigentlich e ausführende Behörde überwiesen , sondern noch 
von der höheren Behörde b esor gt wcrdrn muss, so wie in Abweseuhr it 
Sr. Köuigl. Majestät , wo Gefahr auf d em Verzuge haftet, verfü get das 
Cahincts-Ministcrium auf seine Rcsponsahilität an jede Behörde und jedes 
Departement des Staats nach gem einsamer Bcrathung. Die Etats, welche 
Sc .Köuigl.Majcst ät vollziehen, gehen erst durch das Cabinct s-Minist crium. 
Zu den gemeinschaftlich en Deliberationen des Cabinct s-Ministcrii zieht 
jedes Mitglied desselben diejenigen Officiers und Räthc seines Departe­
ments zum Vo1·tragc und den uötbigcn Arbeiten zu, welche es dazu ge­
eignet findet. 
Se. Königl. Majestiit behalten sieb auch v or, irgend einen au deren Ihrer 
Minist er oder Generale d en Vorträgen b cy Ihrer h öchst en Person bcy­
wohnen zu l assen , wenn Sie solch es gut finden , so wie das Cabinct s-Mi­
nist erinm die Befugru ss hat , solche oder andere Königliche Diener zur 
Thcilnahmc an den Confercnzcn desselben einzuladen. 
Zu 2. Die die spccicllc Leitung der den Gliedern des Cabincts-Miuist erii 
hesornlcrs anvertrauten Departements angeh enden Dinge werden von 
ihnen allein besorgt; ic müssen sich aber in Ab 1'icht auf diese Spccial­
Dcpartc111cnts, also sowohl was das Kriegswesen, die F inanzangelegen­
heiten uud die auswärtigen betrifft, hicbcy den Regeln völlig unterwerfcu , 
die oben zu 1 bestimmt sind . 
Zu 3. Die unter die spezielle Leitung der übrigen Departements ge­
hörigen Sachen werden von ihren Chefs ebenso behandelt. Diese können und 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 2, Berlin 1937 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

l 54 11. l ONl'LlKT u j) E 1TLASSU ' G 

• diirfen , w1mu. sie einen F unken von Pati-iotismus haben , über die n eue 
Einrichtuug nicht scheel sehen , weil es der Köu.ig Höchst Selbst ist , der 
den Departements und Behörden befiehlt und Se. Majestät uur Männer 
um sich versammelt, durch deren Vereinigung das Ganze st et s übersehen 
und die Verbindung der wichtigst en Zweige erhalten und die Ausr ich ­
tung der höchst en Befehle gc ichcrt werden soll. 
Uebrigcns bleibt vorerst die bisherige Gcschäfrsform gauz. nur ist cf', 
wo schnelle Ausführung so nöthig ist als jetzt, räthlich, solche nicht Collc­
giis und ganzen Behörden , sondern einzelnen activcn Männern mit der 
gchörigcu Autorität und V crantwortlichkcit zu übertragen . 
G. Eine inter im istische Anst ellung des Cabinct s-Miuist crii würde sehr 
nachtheilig scyn , da der Staat, auch wenn er so glücklich ist , sich aus dem 
Abgrunde des Verderben zu r etten , de1moch zu seiner Wiederherst ellung 
und Erhaltung der vorgeschlagenen Einrichtungen höchst nöthig bedarf 
und eine weise Organisation aller Geschäftszweige sodann unumgänglich 
nforderlich ist . 
lnsonderheit kauu sich auch <ler Minist er des auswärtigen Departements, 
die Wahl falle auf wen . ie wolle, nie dazu verst ehen , ad intcr im ein in der 
geg<'nwärtigcn Lage so critisches Fach zu übernehmen . 
R andnotiz Hardenbergs: 
Den 12. Dezember die VcranlassUJJ g hierzu durch H errn Gen eral vo11 

Rüchel in Königl. Namen erhalten und mit ihm und St ein conferirt. - Dc11 
13. Dezember couvcrtirt in einer Confrren z zwischen dem H errn General 
von Rüche!, Min:ist cr St ciu und mir. - Den 14. Dezember an den Herrn 
General von Büchel geschickt, um es entweder mit zu vollziehen und 
von St ein vollziehen zu laslien , oder noch Acndcrungcn darin zu machen . 

. B. I st von uns drei vollzogen , er st am 17. mittags Seiner Maj estät dem 
Köu.ig zugeschickt worden und kreuzte sich mit einem cigcnhäudigc 11 
Aufsatz des Kön igs. 1) 

Vot um St eins zum Circular llcymcs vom 10. Dezember 1806 
St. A. Abschrift von der II und Nicbuhro [Köni gsbcrg, etwa 14·. D<'zemhcr 1806 \ 

Widerlegt B eymcs A 11sfii lm.t11gw über die historische B ede11.l1t11g des Kabincts. E i110 
lrasu istischc Erört.cnwg der Frage wird abgclcli11t. E inriclrt11 11g des S toatsraU 1111tcr 
i:ölliw r Beseitigung des Kabi11cts om cat gef ordert. . 

Die Behauptung, dass die Cabinct srcgicrung sich seit uud mit dem E m­
porwachsen des Prcussischen Staat s gebildet habe und als eine der Kr äf-tc 
betrachtet und geehrt werden müsse, wod~rch dies grossc W erk des Gc­
nirs, des Muth8, der Ausdauer und des Glücks vollbracht worden, ist 

1) Dieser Aufsatz vom 17. Dezember 1806 is t der E ntwurf F riedrich Wilhelms llJ. ;-. 11 

einer Ins tniction für das zrr errichtcude Couscil. E r befind et sich in R rp. 92. Fricdr. 
\\' ilh. III. B VII a . 7 A. Gedr. Winter a. a. O. 1. S. 98 f. 
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hi i;turisch falsch. Wenn Friedrich der Grossc selbst regierte und seine 
Minist er frug und hörte, ohne ihnen Einfluss zuzugestehen , so r egierte er 
noch weit weniger durch ein Cabinet. Die amen uncl die Formen thun es 
nicht, und die Vertheidiger der Cabinet srcgicrung würden den Einfluss 
und die Macht des Cabincts, den die aufrichtige Untersuchun g des Zu­
standes früherer Zeiten crgicbt, sehr unzureichend finden . 
\Vcnn man aufgefoclcrt wird , einen Fall anzuführen , in clcm die Minist er 
durch Einmischung des Cabinet s an der Ausführung wohlthätiger Ent­
würfe gehindert worden wären, so sieht m an sich zur Entwickelung eines 
Induktionsbeweises aufgefordert, der , gegeben, einer Bestreitung ausgesetzt 
scyn und dessen Ablehnung sehr übereilt als gezwungene Eimäumun g der 
praktischen Güte des angegriffenen Syst ems aufgenommen werden würde. 
Es mag scyn , ohne dass es eingeräumt wird , dass ein solcher Fall der Er­
itmcrung nicht gleich aufdringe, so war denn das Cabinct, wenn die Minister 
die Initiative hatten, dem allgemeinen Wohl hierin nicht hinderlich ; aber 
was that es dadurch , um seine Existenz als eine überflüssige Behörde 
zu rechtfertigen? E s konkurirtc mit dem Minist erio in demselben Ge­
schäfte, also war entweder dieses überflüssig oder es selbst. 
Dass eine j ede Regierung, und um so dringender, als sie in vielfache De­
partements vertheilt ist , eines Mittelpunkts der Ad ministration unter 
dem Souverain bedarf, wird niemand läugnen ; aber mit welchem Rechte 
folgert man daraus, dass dieser Mittelpunkt ein sich vor alJer Veran tworl­
lichkeit hinter die Person des Für t en zurückziehendes, geheimes Bureau 
scyn 1;011? Mit welchem Rechte, dass der Fürst , welcher seine MiniRt cr 
prüfen, wählen , entlassen kann, sich vcrtTautcr c Räthe als sie zur Bcur­
thciluug jedes von ihnen vorgctTagcnen Planes und E ntschlusses fiir 
1;cincn näheren Zutritt wähle? Alles Gntc, was die Centraladmin.istTatiou 
leisten kann , wird ein Staatsrath gewähren ; warum dcm1 eine tadelns­
würdigc Form, weil die Gntc versäumt i. t , die alles von elbst leistet , wo­
mit j ene ihre Dascyn entschuldigt? 
Einen Staatsrath errichten und neben demselben die C.:abi11 ctsrcgicrung 
als hcygeordnct e, im Grunde aber rivalisircndc und nach 'Vicdcrcrlangung 
ihrer vorigen Macht arbeit ende Gewalt best ehen lassen , würde entweder 
ein zweckloses oder ein zweckwidriges Syst em scyn. Ist es Ernst mit der 
Errichtung eines Staatsraths, so muss ihm sein volles Anseh rn gelassen 
werrlcn ; soll er nur eine Form scyn, so mag er lieber nicht eingerichtet 
wcrdcu . 
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St ein au 1-Iardcnberg (Königsberg, 17. Dc:tcmb er 1806] 
Geh. Stnntsorchi v Ucr1iu . H(·p. 92 1 ll 11nlc11l1cq;. L 7 

.Ableh111111g aller Kornpro111issvorschlägc des Königs. ~lci.u hiilt 011 der Bcrufu11g 
lfordc11bergs f es t. 

M. de Zast-row m'a communique Ja u ot e <lu Hoi 1). J 'ai re.fusc n ettcm ent, 
je mc tien s au memoire que nous avons signc et quc lc Gfü1eral Rüche! 
a remis au Roi. J e t iendrai ferme, eh ere Excellencc, point de cabinct , 
point d 'influcn ce subalterne, poiut de conseil sans vous; il faut aneantir 
par notre union les intrigues de MM. Beyme et c. 

St ein au Schulenburg 1 Köuigsh erg,J den 18. De:w m h er 1806 
Sr. A . - 1-\ IJtichr. Geh . S t1111Hnrcl1i ,· Berl in. Hc p. IJ:l. llurdcnbcrg. L 7 

B esteht 1111/ cfrr Bcmfu11g llardc11bcrgs i11s Kab i11cts111i11istcri 11111. Vcrla11gt S ichcrheil 
iiber die Vcrab8cl1ied1111g Lombards u.11d Jlaugwitz' 1L11d die E 11tfer111111g .Bcy m cs. 
Fordert. d1:c Durclifiihr1111g clcr Vorschläge vom 14. D c::c111ber. 

A la 8Uite de Ja con vcrsation quc j'ai cu l'hou11cur d 'avoir cc matin avec 
Votre Excellcu cc, j e crois dcvoir faire le:; obscrvations suivalltes -
l) quc :;aus l'cntrce de S. E . Mr. de Hardenberg au cou scil, j e uc puis 
prendre part, eommc j e uc p uis mc passer de scs man icrcs et de son appui 
dans une carricre qui m 'cst absolument inconuue -
2) qu 'il faut ctrc Sl ll' de cc quc Sa Majestc a cong6d i6 fo rmcllemcnt MM.. <l1· 
Haugwitz et Lombard -
3) quc Ja pcrsonne de Mr. Beymc cst susp cctc et d6sagr6able a la cour de 
P et crsbourg - et qu' il est odieux au suprcm e degn~ a une t l·ci; grandc 
partie du pubü c - quc Sa Majcst 6 regagucrait par son rcnvoi la confianec 
de ses sujet s eu grandc partie -
4) qu' il serait indispensable de m ettrc l.cs priucipcs 6uonc6s dam 
Je memoire signe par MM. de Hardeuberg et Rüchcl et moi, et remis ü 
Sa Majcste en cxccution - a moins que de ue vouloir ancanti.r to11t lc 
plau daus sa naissance - quc le cocxistcn ce rl' uu cabinct et d ' uu conseil 
cst unc chose inadmissible, contradictoirc et absurde, arrangement auquel 
llll homme SCILSC llC p eut prendre part. 
J e supplic V. E . de faire usage de ccs considerations selou lcs circoustanees 
pour evitcr tout mescntcn du. 18. De:tembcr , 2 Yz h eures. 

1
) Vermerk lla rdcnbcrgs : .,Nous n ' avous p as cu lc t cmps de prcndrc copic de ccttc notc 

cle11 17. Dec. au soir.·' - Gemeint ist der E ntwurf des Königs w einer lustruktion für 
des .Miuisterconseil vo111 17. Dcr.cmbcr 1807, "!!I. oben S. 15-J., Anm. 1. 
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Sehulenburg a n Stein (Königsb er g), 18. Dezember 1806 
St. J\. 

ß cric/11 iiber sci11e 1Jcsprccl11111g mit. dem König, dem er S tci11s Forden111ge11 i11 sehr 
gernildcrtcr Form uorgetrngc11 hattr . Gcrri:te A 11lwor1 Friedrich Wilhcl111 s l [ /'. ( „rn e 
prr11d-011 1w11r llll bf11f1" ) . 

C'est bien eontre mon grc que j e m e vois mclc dans une ncgociation si diffi­
cile. J'ai r endu eompte au Roi de la r epon. e de Votrc Exccllcnce dans 
lcs t errnes clont nous ctions convenus. J 'ai ajoutc tout ce que j 'ai trouvc 
de p ersuasif dans ma t ctc et dans Ja chose, mais, j e l ' avoue, je n 'ai pu lui 
con seiller de rcnvoyer contre son grc Beyme. C'cst trop hu miliant, voilä 
ccpendant ec que j e ll' ai p as dit au Roi. J 'ai lui ai fortement conseille 
d 'anangcr les affaircs de rnaniere que Beyme n c puisse iuflner et donner 
de la j alousie aux mi1üstres responsables au puhJie. II etait irrite et m 'a 
dit, me prend -on pour m1 h cnct , que si je prends un parti par conviction , 
j e rne fcrai influer po111· rendrc nul mou propre ouvrage. Si 0 11 croit , 
a-t-il ajout e, que j e prends le parti d ' un conseil cont:re rna volonte, l ' idcc 
est insolente, et j e vous a~sure que c'est par convict ion . En fin , Dieu sait 
ce que cela drvien dra . 
Antwort-Konzept S tei:ns auf demselben Bogen: 
J e reitere mes instances aupr es de V. E. d1· faire parvenir Je coute11u 
de mon billet :1 Ja connaissan et~ ou de S. M. ou de MM. de Köeh itz 
uu de Zastrow, afin d e prcvenir tout m csent endu qui n e pourrait quc 
rr ndrc lrs affair l's ph1s cornpliqnccs. 18. Dezember, 61 / 2 Tlhr, Ahr nd s. 

Sehu lenhurg au Stein 
St. A. 

fKöni gshcrp; ,J ] 3. Dezember ] 806 

}fot S tei11s Fordcn111gc11 vom srlbc11 1"agc "" Köclrritz weiter geleitet„ 

J 'ai suppose l'intcntion de Votre Excellcn ee et eomme j e n c revois pas 
le R oi, j'avais 1·cmis la dcclaration de Votre E xeellence ä Mr. de Köekritz, 
ignorant ccp endant si celui -e i Ja remcttra sous les yeux de Sa Majcst e. 
J e lui en vois e11 ce momcnt lc billet <lc Vot rc Excellcnee q u 'Elle m'a adrcsse 
ee soir. a 8 heurcs. 18. De:1.ember J 806 

Tagehuclmotizen Hardenbergs 18. u. 19. Dezembe1· 180(> 
Ce-II . Si1uu\1rnrchi v Hf'rlio . Hq1. ()2. IJ ortlcubn g J.. ~h 

Srei11 11 . Jfori/ton/Jcrg ucr/c111gr11 die E 111/as.rn11g 11e.r111rs. '1ri11s Wcigcru11g. dos A 11 He11• 
111inisteri11111 zu iibrn1rh11ie11. 

18. Message de Schulenhourg il Stein et ä moi pour n ous p ersu ader de 
n ous desist cr de Ja c~ndition touehant Beym c et de changer de ministcre, 
lui les aff[aires] etr[angcres], moi J' inter icur - refus de notre part. Le 
Iloi prit Zast row ad inter im , sur ee que j'ai di s ii Seh11l[enhurg), pour 
lcs aff[ aircs] ctr[angercs] . 
19 .. .. St ein refo sc to11jo11rs d 'ctrc fl11 eonscil. 
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Kabinct s-Ordrc an Hüchd, t ei11 , Zastrow Königsberg, 19. Dezember 1806 
t.rh. S lßnt„urrhi\ Bn lin. Tl t·p. 1):! . Fr. \\ 'ilh. III . U \' ll u. i A . K onapt ( K nn1.lcihnucl) 

i'brrse11dN die ß csti1111111111ge11 über die Einricli t1111g des ft1iriisterco11seils. 

Ich habe nach reiflicher berlcgung, aus eigenem Antriebe und m it voller 
Überzeugung, denjenigen Be ehlu s über die Errichtung eines Conseils 
gefasst , den ich Euch in der Anlage zu E urer K enntn.iss und Achtung 
mittheile. So wie ich in die Sache selbst das grösst e Zutrauen setze, so 
hege ich a uch zu Euerem Patriotismus und E uer er A.nhänglichkciL zu 
111 ir <lie volle Zuversicht, dass Ihr in den von m ir festgesetzten Geschäfts­
gang mit allem E ifer und aller Thütigkeit, d ie ich [ a.n] Euch kenne, ein ­
gehen und so <lmch Eure E in ichtcn und Talente kräftigst dazu hei­
l ragen werdet , das \Vohl <les Stau Ls, bei dem gegenwärtigen höchst 
wichtigen Zeitpunkt zu h eförd crn.1) Ich Jade Euch daher ein , nach dem 
anliegenden Beschluss, gemei11sclrnftlich 11nd unverzüglich die nöthigc11 
V<'rabrcd ungcn zu tTcffen . 

AufLrag zur Bildung eines prov isori;;cben K on eils 
König herg, 19. Dezember 1806 

f:rh. Stuut.i;un·lt h Bl'rliu . Hf' p. '>:!. Frif'dr. \\ 'ilhl·l111 111. H \ 11 u. 7 A . Ko1.1zt•pt (Kn111 l1•ihuncl) 1nit 1'. orrc-k tun·u 
Schulto burgs 

Ei11ricltt11ng des Ministcrkor1scils. lW chcl Kriegsminister, Stein l1111e11- und Pi11trn:-
111 i 11 ister, Zastrow A11sse11ministcr. B eynr c als Protokollfii lirer 1111d J\xpcdicrrl . 

Übcl'zcugt, dass bey den j etzigen Umständen , wo Einheit und Schnellig­
keit in dem Gauge der Geschäfte so höchst wichtig sind, eine veriinder l<' 
Ponn in der Führung derselben von oben herab von grosscr Wirk amkcit 
scyn kann, habe ich Folgendes b c chlo sen und festgesetzt: 
Ich theile die Geschäfte in tlrey Hauptpartieen und habe nachstehende 
clrcy P er onen gewählt, welche die F ührung dieser einzelnen Particen über­
nehmen, solche aber in einem Con eil gemein chaftlich vortragen, sich 
darüber hcrathcn , mir davon Vortrag thun und dernn ii.ch t die Aus­
fülu·ung des Bcschlos. en en leiten sollen . J edoch oll die er Ge ehäfts­
gaug für jet zt nur provisori eh angeordnet seyn, u1dcm ich mir vorbe­
halte, in Zukunft zu beurtheilcn , in wie fern der elhe dem Endzweck und 
meinen Wünschen ent sprechen wird. 
Obgedachte 3 Hauptbranchen der Ge chäftc sind : 
l. Das Militairwesen. Die. es wird dem Gencral-Lieut enant von Hii.chcl 
anvertraut. Zu den vielen Gründen , welche dessen Dienst eifer und Talente 
zu dicsc1· Ernennung darbiet en , tritt noch hinzu, dass d erseJbe als General­
Gouverncur von Preussen dazu be. onders berufen ist , indem hey j eder 
anderen Wahl die gefasst en Be chlüsse in Militairsachen d em General-

1) N acl11riiglich gestrichc11: .,In dem von E uch m ir vorgelegten gcmcinschnftlich en Mernoriu l 
vorn 14. <l. 1\1. finden sich e ir tige Vorscbliigc, denen ich m einen B cyfoll nicht versagen 
l. 11 1111, <l n s ie nhcr meh r ~11111 ONnil irehiirt•n, so behnlte ich mir vor. dlls wt>iter e dnr­
iibc r k ii11f'ti!( ~. 11 h!'s l irn111t•11'·. 
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Gouverneur noch besonders zu communiciren scyn und daraus ein neuer, 
jetzt über alles zu vermeidender Zeitverlust nothwcndig entstehen würde. 
2. Die . inneren und h auptsächlich die Finanz-Geschäf-te, in so fern die 
darin zu nehmenden Beschlüsse von allgemeinen Einfluss sind. Hierzu 
habe ich den Etats-Minist er Freyherrn vom Stein ausersehen, der mir 
als denkender, grosser Couccptionen fähiger Kopf so sehr rühmlich be­
kannt ist . 
3. Die auswärtigen Angelegenheiten. Wie wesentlich dieser wichtige Theil 
mit den übrigen verwebt ist , leuchtet von selbst ein. Ich habe, im Ver­
trauen auf die Kenntnisse und Einsichten des Generalmajors von Zastrow, 
beschlossen , ihn demsclhen hiermit zu übergeben. 
Die an mich eingehende Sachen, ohue Ausnahme, werden unmittelbar 
in meine Hände gelangen , und ich werde alle Sacheu, die nur eiuigermaascu 
von Wichtigkeit sind und durch ihren Einfluss auf <las Ganze sich zu 
einem gemeinschaftlichen Beschluss im Conseil eignen, an j edem Morgeu , 
auch , wenn es die Eile der Sache erfordert, im Laufe des Tages, an das­
jenige Mitglied des Conseils, zu dessen besonderem Hessort sie gehört, 
gelangen lassen. Nur Gegenstände von geringerer Wichtigkeit gehören 
nicht hieher , da sie sonst eine b esser anzuwendende Zeit rauben wi.i.r<len. 
Mehr gedach te drey P ersonen werden sich demnach täglich Morgens 
und, in so ferne Gefahr im Verzuge seyn möchte, auch im Laufe des Tages, 
zusammen thun, um sich über die eingegangenen Sachen zu berathen , 
hierauf aber, entweder in den bestimmten Vortragsstunden, oder, hey 
pressanten Gegenständen , auf vorher geschehene Meldung, mir davon 
Vortrag thun. Nach geendigtem Vortrage und genommenem Beschlusse 
c11tfcrnen sie sich und besorgen die Ausfertigungen. E s ist daher uoth­
wcn<lig, class dieselheu so viel als thunlich sich iu meiner Nähe aufhalten , 
um erforder]ichen Falls sich sogleich bcy mir versammeln zu können. 
Mein Wille ist, dass bey clen Berathschlaguugen des Conseils der Geheime 
Cabinetsrath Beyme als Protocollführer zugezogen sey; theils um das 
Protocoll zu führen, theils auch um, im Fall es nothwcndig wäre, die 
Ausfertigungen sogleich aufsetzen zu können, damit mir solche bey dem 
Vortrage der Mitglieder des Conseils ohne Zeitverlust vorgelegt werden 
köunen. 

Stein au Hüehcl [Königsberg,] 20. Dezember J 806 
St. A. Kon~.cpt. - Hcin8chrif1 r.1·h . S1notsurchiv Brrlin. H1•p. 92. Fri1·drioh \\'illu-1111 111. II V 11 n. 7 A. - Nu1·h 
tl1•r TI1•im:vhri f1 

Le/1111 die Stelle als Kabi11el/.s111i11istcr wul als l111wnmi11istcr ob. d<1 seine IJrdi rrqungen 
nicli t ge11üge11d erfüllt sind. 

Vermerk Steins auf dem Konzept: „P. 1\1., dem I-I. General v . Riichel sow. 
M . Voss zugestellt". 
Der Zweck a ller bis}1erigcn Bemiihungen . Vr.rhandlnn~cn 1mil Autriige 
war: 
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eine Administration zu gründen, die Achtung und Vm1:rauen im E in- und 
Au sland besässe, 
und die Pcrsohncn aus der Admiui tration zu entfern en, die ein .Gegcn­
!>tand der Abneigung und de Mi traucns eines grosscn Thcil. des E in ­
lande und der vcrbii..ndct cn Mächte sind. 
Das letztere ist nicht geschehen, al o füllt auch die l\foglichkcit, d e11 erst en 
Zweck zu erreichen , um so mehr hinweg, als dies n eu e Conseil nur interi ­
misti sch angest ellt und mit Pcrsohncu aus rler alten Administration zu ­
sammen geschmolzen wird. 
Diese prccairc Exi tcnz verhindert die Ergrciflwg fester und bcst irumter 
Maasrcgcln, und das Verbinden sehr unglcichartiger Thcilc Hisst Collisioncn 
und wech el eitigc. Bestreben, den jedem zufallenden Thcil von Crwalt 
zu untergraben, mit Gewissheit vorhersehen. 
Alle diese nachtheiligen Folgen werden hauptsächlich mich und rle11 mir 
augcwic cn cn Geschäftscray s trrffcn , und hin ich rl ah er um so mehr 
gcnötbigt , mich dagegen sich er zu teilen. 
Der gegenwärtige geringe mfang der inncrn V crwaltw1gsgcschäi1 c 11iach t 
fiir dcu Augenblick eine Abänderung in den inneren Vcrwaltnng~hchördc11 

ühcl'fliissig, und da alle bcabsichtcten Zweck e, welche man b eab Riclitrte [ ! J. 
nicht erreicht worden , so i t kein Grund fiir mich vorliamle11 , den mir 
an gewiesenen Gcschäftserayss zu übernehmen. 
Die Art, wie man den H . St. M. von Hardenberg jetzt entfernt hat, ist nicl1 t 
so aufmunternd für mich , um in Verhältnisse zu tretcu, cJi c i11 sich selust 
sch on die Principic11 der Auflösuug und Zerstöhrnng tragen und mich 
sehr bald ein gleich es Schicksal mit j enem r<clüitzbarcn Gcschäftsma1111 
erwa1·ten lassen . 
Hiezu kömmt, da s m eine jetzt wenigst ens nicht wiederhergest ellte Ge­
sundheit es zweifclliaft lä i; t , ob ich im Staude seyn werde, zu seiner 
Zeit den mir angewiesen en ausgerlähntcrcu Gcschäftscrayss a 11szufülle11, 
und dass m eine Eigen schaft als jüng. tcr Minister mir die Abneigung 
meiner H. Collegcu vielleicht zuziehen köm1te 1). 

Aus die cn Gründen m11 s ich di r mir im Consril angewiesene St r llc ehr­
furchtsvoll verbitten. 

1) Der ' uchsu l:t feh lt im Kon:tcpt, d ort s tund urs prüug lieh: , .und rlnss m r inr Ei~en­

sch nft r incs Ansl ilndrrs mrr tlcn Neid Yi"11•r F.inliinclcr' " 
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Immediat-Bericht Steins Königsberg, 23. Dezember 1806 
Geh. Stantsurchiv DcrJiu . Hcp. 09. 7 C. A usfertigung 

Geldmangel in der Berliner Verwaltung. Bestrei.tm1g der Kosten des Hofhalts Na­
poleons. 

Ew. Königliche Majestät habe ich die Gnade, in der Anlage eine Quittung 
des Staats Minist ers Freyhcrrn von Angern Exccllenz sub pctito rc­
missionis zu überreichen, wonach selbiger aus den bey der Haupt Banquc 
st ehenden und mit deren Beständen fortgeschafften Geldern der H aupt 
Organisations Casse 20 000 rthlr in Friedrichs d'or nnd 80 000 rthlr in 
Tresor Scheinen zur Bestreitung der in Berlin vorkommenden Ausgaben 
verlangt. Da die Contenta der Quittung die Gegen stände der zu be­
streitenden Ausgaben näher bezeichnen , so bitte ich allerunterthänigst, 
mir dieserhalb die näheren Verhaltungs Befehle allergnädigst bekannt 
machen zu lassen 1). 

Köckeritz an Stein 
St. A. 

Königsberg, 30. Dezember 1806 

Der Kön ig lässt erneut zur B crichtcrstatt1111g in der vorstehend bcha11delten Angelegen­
/r eit auffordem. 

E uer Exzellenz soll ich auf Befehl Seiner Majestät die Anlagen remittiren 
und denselben dabei zugleich die von Allerhöchst demselben ertheilten 
schriftlichen Befehle wegen der neuen gemeinschaftlichen Geschäfts­
führung im Cabinet in E rinnerung bringen, wonach fest st eht, dass ein 
Mitglied des Conseils in j eder Sache, die in das Fach eines anderen ein­
schlägt, sich mit demselben zusammen thun, den Geschäftsgang ver­
einfachen und befördern soll. 
Ich soll auch Euer Exzellenz ferner noch Mitthcilung machen, dass der Be­
fehl seiner Majestät wegen Dcfrayirung des Kaisers Napoleon zu einer Zeit 
gegeben wurde, wo der baldige Abschluss des Friedens zu erwart en stand. 
1) Vgl. d cnBcrichtAngcrns vom 18. Dezember 1806 zu Hundt'sFordcrung vom 100 000 Thl.: 
, ,Ich finde kein Bedenken, den Herrn Bnnco Director Hundt zu E inziehung obiger Summe 
von einhundert tausend Rthlr. incl. zwanzig tausend Rtblr. in Fricd. d'or aus den Be­
ständen der Haupt Organisations Cassc zu authorisiren, weil allhier et was baares Geld 
absolut nothwendig ist , wenn nicht mehrere dürftige Officiantcn Familien, so ihr Quartal 
Gehalt pro Xbr., Jan. et Febr. bcy der schleunigen Abreise der Knssen nicht nusgczahlt 
erhalten haben, dem Hunger Tode Preis gegeben werden sollen. Eben so muss Geld 
zu Bestreitung der bedeutenden Ausgaben des Hofmarscballurntes, wozu ich keinen Itath 
mehr zu sch affen weiss, zu meiner Disposition scyn, wenn ich dem von Sr. Mujcst. Cnbinet s 
Ordre vom 7. v. M. erhal tenen Befehl, des Kaisers Majestät auf Königl. Kosten zu be­
wirtbcn , ferner genügen soll, da diese Bewirthung, wenn gleich Sr. Mujcst. der Kaiser 
j etzt abwesend sind und nur der Hofstaat und der Gouverneur zu versorgen ist, sehr be­
deutende Kosten verursacht. E s ist dabcr unumgänglich nötbig, obgcdnehte Summe des 
baldigsten zu fournircn." 

11 
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Stein an Köckritz Königsberg, 30. Dezember 1806 
Geb . Stnnte:archiv ßcrliu . Rcp. 89. 134 A. Ausfertigung 

B eharrt auf seiner Ablel111u11g der angebotenen S telle im Konseil. Verweigert die B e· 
handlung der daw gehörigen Geschäfte. 

Euer Hochwohlgeboren gebe ich mir die Ehre, auf ihr gefälliges Schreiben 
zu erwiedern, dass ich mich in keiner Sache als Mitglied des Conseils 
geriren kann, indem ich eine Stelle in demselben aus den von H errn 
General v . Rüchel Exzellenz, dem H errn General Major von Zastrow und 
mir dargelegten Gründen nicht habe annehmen können. In der vorliegen­
den Sache seh e ich mich auch nicht einmal im Stande, einen gutachtlichen 
Bericht abzufassen, indem mir die Gründe völlig unbekannt sind , welche 
es haben veranlassen können, dass die zum Hofmarsch allamt des Kaisers 
Napoleon e1forderlichcn Gelder von des Königs Majestät haben bewilligt 
werden können, so wie es mir gleichfalls gänzlich unbewusst ist , ob diese 
Gründe und der darauf gefolgte Beschluss noch fortdauern. Beispiellos 
ist es übrigens wohl, dass die Kosten des Hofstaates des Eroberers des 
grössten Theils der Monarchie von dem aus diesen Provinzen verdrängten 
Mona1·chcn getragen werden sollen; und die eigentlich nur denkha1·e 
Ursache hierzu könnte allein Mitleiden mit dem Schicksal der Haupt­
stadt und der Wunsch es zu mildern seyn. Ob aber dieses der Grund j enes 
Entschlusses war, ist mir, ich muss es wiederholen , völlig unbekannt. 

Friedrich Wilhelm III. an Stein Königsberg, 3. Januar 1807 
S L. A. H.e inscLrift. - Geh. Stuuuurchiv llcrlin. ltcp. 92. Fricdr. " 'ilhclm 111. D Vll u. 7 B. Konzept. - Nuoh tlcr 
Hc iuschrifl 

Offenlierzige Darlegung seiner Einstellung zti Stein. Anerkennt Steins Genialität, sowie 
seine grossc11 Eigenschaften und Verdienste. Scharfe Vorwiirfe wegen seiner Haltung 
i11 den letzten Wochen (Ablehnung des A u ssc11111i11isteriums und der Stellung als Ka­
bi11etsmi11istcr ) . Droht mit Entlassung. 

Eingangsvermerk S teins: Eing. d . 3. Jan. 1807, Abends um 7 Uhr. 
Ich hatte ehemals V orurtheile gegen Sie 1) ! Zwar hielt ich Sie immer 2) 

für einen denkenden, talentvollen und grosscr Conceptionen fähigen 
Mann 3); ich hielt Sie aber au ch zugleich für excentrisch und genialisch, 
das h eisst mit einem Worte, für einen Mann, der 4), da er immer nur se i ne 
Meinung für die wahre hält, sich nicht zum Geschäf-tsmann an einem 
Flecke passt e, wo es immerfort Berührungspunkte giebt, die ihn bald 
verdrossen machen würden. Ich überwand diese Vorurtheile, da ich mich 
von j eher bestrebt habe, nicht nach persönlichen Launen die Diener cles 
Staates zu wiihlen , sondern nach vernünftigen Gründen. Am auffallendst en 
hiebey bleibt es, dass gerade diejenigen Personen, die j etzt von Ihnen an­
gefeindet und gestürzt werden sollen, eben diejenigen sind, die damals 
Ihre kräftigst en Fürsprecher waren, - und ich gab nach. Sie ersetzten 

1) „ Ich glaubte ehemals, Vorurtheilc gegen Sie zu haben". Konzept. 
2) „ stets" Konzept. 3) „Kopf" Konzept. 
') hier folgt im Konzept : „nur seinen eigenen \Veg geben will." 
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den verstorbenen Struen see. Ich überzeugte mich bald, dass Ihre Departe­
mentsführung must erhaft war. Schon regte sich bey mir der Gedanke, 
Sie näher an mich zu ziehen, um Sie dereinst für grössere Wirkungskreise 
zu bestimmen. Ein ironisch er Ausfall über die Handlungsconjuncturen 
im vergangenen Sommer, unpassend in einem minist eriellen Bericht, zog 
Ihnen einen verdienten Verweis von mir zu 1 ). Sie schwiegen! oh auf 
Überzeugung Ihres gehabten Unrechts ? will ich dahin gest ellt seyn lassen. 
Nicht lange darauf erblickte ich Ihren Namen unter einer von mehreren 
unterzeichneten Schrif-t, die ich ihrer seltsamen Form wegen lieber ganz 
mit Stillschweigen übergehen will 2). Diesem allen ohncrachtct fuhr ich 
fort, Ihnen mein Vertrauen zu schenken und Sie bey allen Hauptverhand­
lungen zu Rathe zu ziehen. Ihr Urtheil war stet s dasj enige eines scharf­
sinnigen Kopfs. Ich dachte demnach auf Mittel, Sie den erst en Wirkungs­
punkten der grossen Staatsmaschine zu nähern, dieserhalb übertrug ich 
Ihnen, das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten wenigst ens interi­
mistisch zu übemehmen. Sie verweigerten in einem bomhastrcichcn Auf­
satze die Annahme dieser ehrenvollen Stelle; hauptsächlich unter dem 
Vorwande Ihrer Unkunde in diesem Geschäft. Ohnerachtet mich diese 
abschlägliche Antwort damals in grosse Verlegenheit setzen musste, gab 
ich demohncrachtet Ihren Gründen nach, und, um Ihren Ansichten in 
Ansehung eines zu verbessernden Geschäftsgangs in den R egierungs­
angelegenheiten noch mehr zu entsprechen, crliess ich unter dem l 7t en 
Decemberv. J . die Ihnen vermuthlich bekannt gewordene Ordre. Ich 
sage vermuthlich, da mir Ihr beharrliches Stillschweigen, das ich anfäng­
lich auf Rechnung Ihres Gesundheitszu standes brachte, sonst gänzlich 
unerklärlich bleiben muss. Zwar weiss ich wohl, in welcher trotzigen 
Art Sie sich hierüber mündlich und schriftlich gegen die Generale v. 
Rüchel, v. Zastrow und v. Köckcritz geäussert haben 3) , und dass Sie 
j etzt eben zu zw e i e n malen die Berichtserstattung über eine Ange­
legenheit verweigert haben, die mir von Ihnen selbst zugeschickt und die 
also als zu Ihrem Ressort gehörig vollkommen anzusehen war 4). 
Aus allem diesem habe ich mit grossem Leidwesen ersehen müssen , dass 
ich mich leider nicht anfänglich in Ihnen geirrt 5) habe, sondern, dass Sie 
vielmehr als ein widerspenstiger, trotziger , hartnäckiger und ungehor­
samer St aat sdiener anzusehen sind, der, auf sein Genie und seine Talente 
pochend, weit entfernt , das Beste des Staats vor Augen zu haben , nm 
durch Capricen geleitet , aus Leidenschaft und aus persönlichem Hass 

l) S. oben S. 68, Anm. 1. 
2) Hier folgte im Konzept: „die ich zu ihrem Besten der Vergessenheit übergeben will." 
3) Hier folgte im Konzept : „ I ch kann ohnmöglicb Ihr StilJschweigen für bloosen Trotz 
oder Ungehorsam gegen meine Befehle ansehen , denn sonst müsst e ich für Sie ein pnsscndcs 
Quartier bereiten lassen." 
') „die Sie m ir doch selbst zugeschickt und die nlso zu Ihrem Ressort gehörig nnzusehcn 
war" Konzept. 
6) „betrogen" Konzept. 
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und Erbitterung handelt. Der gleichen Staatsbeamte sind aber gerade die ­
j enigen , deren V erfahrungsart am allernachtheiligsten und gefährlichst en 
füi· die Zusammenhaltung des Ganzen würkt 1). E s thut mir wahr -
l i c h w c h e , dass Sie mich in den Fall gesetzt haben , so klar und deutlich 
zu Ihnen reden zu müssen . Da Sie indessen vorgeben , ein wahrheitslieben­
der Mann zu scyn, so habe ich Ihnen auf gut Deutsch meine Meinung 
gesagt, indem ich noch hinzufügen muss, dass, wenn Sie nicht Ihr r c. pekt­
widriges und unanständiges Benehmen zu ändern ·willen s sind, der Staat 
keine grosse 2 } Rechnung auf Ihre fernere Dienst e machen kann. 

Stein an Friedrich Wilhelm III. [Königsberg,] 3. Januar 1807 
S L. A. Konze pt - Geh . Slantsorcbiv Berlin. Hep . 92. Friedr. Wilb. Jll. ß VII n. 7 ß. Hc inschrift. -- N nch d em 
Kon7,cpl 

Fordert sei11c E ntlassung unter ironijierendcr Tl7icderlwl1rng der gegen ilrn erlrobc11e11 
Vorwiirfc. 

Abgangsverrnerlc im Konzept: Abgesandt am 3t en Januar, Abends um 
7 Yz Uhr. Eurer Königlichen Majestät Allerhöchst e Cabinets Ordre d . d. 3tcn 
Januar a . c. habe ich in dem Augenblick erhalten , wo ich mich zu einer 
in sehr vielen Hinsichten bcschwehrlichen und bedenklichen Reise nach 
Memel vorbereitet hatte und im Begriff war, diese Nacht abzugehen. 
Da Höchstdieselben mich für einen 

„ widerspen stigen , trotzigen , hartnäckigen und ungehorsamen Staats­
diener ansehen , der , auf sein Genie und seine Talente pochend, weit 
entfernt, das Beste des Staat es vor Augen zu haben, nur durch Capricen 
geleitet , aus Leidenschaft und per söhnlichem Hass handelt," 

und ich gleichfalls überzeugt hin , dass 
„ dergleichen Staatsbeamte am allernachtheiligst en und gefährlichst en 
für die Zusammenhaltung des Ganzen würken" , 

so muss ich E. K. M. um meine Dienst Entlassun g biti:cn , der ich hier 
entgegensehe, da ich unter diesen Umständen den Vorsatz, nach Memel 
zu gehen , aufzugeben genöthigt bin. 

Circular St eins an Schulenburg, Voss, 
St. A. Konzept. - Geh. Stuntsnrchiv B erlin . 
Hc p. 92. ll urdcnbcrg L 6. Ausfertigung 

Schroetter a) 
Königsberg, 3. J anuar 1807 

Mitteilung der Korresp ondenz mit dem König. Beklagt P reussens Schicksal vom de11t­
•clrc11 S ta11 dpu11kt aus. 

Euren Excellenzen habe ich die Ehre, die auf mein Dienst Entlassungs 
Gesuch sich beziehenden Aktenstücke mitzutheilen , die die Nothwendig­
keit dieses Schrittes darthun, da des Königs Majestät mich „für einen 
wider spenst igen , trotzigen , hartnäckigen und ungehorsamen Staatsdiener 
ansehen , der , auf sein Genie und seine Talente pochend, weit entfernt 
das Beste des Staates vor Augen zu haben, nur durch Capricen geleitet, 
aus L eidensch aft und persöhnlichem Hass handelt". 
1) Hier folgt e im Konzept : „der Staat braucht Ihnen nicht weiter". 
2 ) „sichere" Konzept. 3 ) Auch nn Riichel. 
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Man wird Mühe haben, es zu verem1gen , wie man einem Manne, dessen 
Charakt er in einem solchen Zustande von moralischer Verwilderung sich 
am 3 t en J anuar befindet, im Monat November 1806 das Auswärtige De­
partement und im D ezember ej . a. eine Stelle in dem Conseil h at antragen 
können . 
Da ich das Glück habe, Euern Excellenzen seit 27 Jahren in m eiuen Pri­
vat und öffentlichen Verhältnissen bekannt zu scyn, so bedarf es von 
meiner Seite keiner R echtfertigung, sondern Sie sind vollkommen in den 
Stand gesetzt, über meinen W crth zu urtheilen. 
Ich würde freudig in das Privatleben zurücktret en mit reinem Gewissen 
und unbefleckter Ehre, begleitet e mich nicht das Gefühl , welches der 
Sturz der Monarchie und das gränzenloosc Elend seiner Bewohner in jedem 
Deut schen erregen muss. 
Ich schmeichele mir, auf die Fortdauer der freundschaftlichen Gesinnungen 
E. Exc. rechnen zu dürfen. 

Rüchel an Stein 
St. A. 

Königsberg, 3. Januar 1807 

B edauern iibcr Stei11s Abgang im Interesse des Staates . 

Ich lese den mir gütigst communicirten I nhalt mit inniger Betrübniss. 
Er verwundert mich, nicht aber sein wahrscheinlicher Quell. Wider Euer 
Exccllenz Entschluss und Antwort unter diesen Umständen kann ich 
nichts sagen. Der König verlichrt an Ihnen, oder was synonym ist, der Staat, 
einen selten dist inct en Diener . E s thut mir leyd - sehr lcyd ! -

Kabinct s-Ordrc an Stein 
St. A. 

Entlassung. 

Königsberg, 4. J anuar 1807 

Da der H. Baron v. Stein unter gestrigem Dato sein eigenes Urtheil fällt, 
so we1ss ich nichts hinzuzusetzen. 

V oss an Stein 
St. A. 

Königsberg, 4. J anuar 1807 

Billigt S teins Haltu11g. B edauert seinen Abgang. 

Ich habe mit innigem Bedauern aus der uns von Euer Excellcnz gemachten 
Mitteilung den Schritt er seh en, zu dem Sie Sich veranlasst gefunden haben ! 
Der lcztere war freilich unvermeidlich, was aber aus dem Staat werden 
soll, wenn Männer von solchem Talent, solcher R echtlichkeit und so red­
lichem Eifer für sein Wohl ihn verlassen , das weis Gott! Ich mache E uer 
Excellcnz kein Kompliment, ich r ede aus der Fülle m eines H erzens als 
Ihr alter Bekannter, der um so m ehr hofft und bittet , in j edem V crhält­
nis ihm Jhre Freundschaft zu erhalten und in ihm nie zu verkennen einen 
treuen, ihn sehr schätzenden und redlichen Freund. 
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Immediatschreiben Steins Königsberg, 4. Januar 1807 
5t. A. Konzept. - llciuschrift Geh. S tulltsorchiv Dcr1in. Hcp. 92. Fricdr. \Vilh. III. ß Vll n 7 B. - Nnch der 
Hcinschdft 

Bittet um seine förmli che Entlassung. 

Euer Majestät danke ich unterthänigst für die Bewilligung meines Ge­
suches und muss nunmehr dahin antragen, dass mir m eine Entlassung 
in der gewöhnlichen Form expedirt werde 1) , welches unter den gegen­
wärtigen Umständen unumgänglich nöthig ist . 

Niebuhr an Stein Memel, 7. Januar 1807 
S t. A. 

Trauer iibcr Steins E11tlassm1g. Ausdru ck engster Verbtrndcn lr cil. Entschltiss, bei 
niichster Gelegenheit selbst abzugehen. 

Seit der Ankunft des Herrn Grafen von Lindenau hatte sich hier das 
Gerücht verbreitet, dass Ew. Excellenz durch die unermüdliche und un­
erschöpfliche Schlechtigkeit der Menschen , welche dies unglückliche 
Land ins Verderben gebracht haben , genöthigt worden wären, Ihren Ab­
schied zu nehmen ; und für keinen unter allen , die diese neue Unglücks­
botschaft mit Bestürzung vernahmen , war sie wohl ein härterer Schlag 
als für mich . Die mündliche Erzählung des Grafen liess noch die Hoff­
nung übrig, dass unsere Angst geendigt werden könne und dass man Ew. 
Excellenz die Genugthuung gegeben haben möchte, welche man ihnen 
schuldig war; ich rechnet e auf die Feigheit und auf die hafüen Maasregeln 
dieser Leute und wusste, dass Ew. Excellenz nicht ermüdet seyn würden, 
dem unglücklichen Staat Opfer zu bringen. 
Ihr Brief 2) hat diese Hoffnungen nun ganz zerstört, und ich finde mich 
in dieser Verheerung jetzt verwaist und verlassen, mehr als Worte es aus­
drücken können. Innigst danke ich Ew. Excellenz, und ich werde es Ihnen 
ewig danken , dass Sie mir diesen Brief als ein theures Andenken geschrieb en 
haben. 
Nie wird mir wohl das Schicksal erlauben , Ew. Excellenz wiederzusehen; 
und schwer möchte es mir bald werden , Ihnen auch nur zu schreiben. 
Um so mehr würde es mich betrüben , wenn es Sie kränkte, die schuldlose 
V cranlassung gewesen zu seyn, dass auch ich in den Strudel des Verderbens 
gcrathen hin. Was Sie bezweckten, war für m ein Glück , und es wäre 
über meine Erwartung erreicht worden. Erlauben Sie mir es zu sagen: 
die treuest e Anhänglichkeit für sie war nicht allein die Folge einer tiefen 
Verehrung für einen Minist er , der zuerst ganz dem Ideal entsprach , welches 
mfr nirgends noch erfüllt war; sie ent stand auch aus dem Gefühl, durch 
das Verhältniss zu Ihnen veredelt und gekräftigt zu werden : und welchen 
bessern Segen kann man erreichen? In der Zukunft, wenn auch dieser 
1) Nach Bassewitz I. 358, der sich nuf „ein Anzeigen in den Akten" stützt , soll diese am 
10. Januar erfolgt sein. Es h nt sich j edoch darüber nichts weiteres vorgefund en. Auch 
der Vermerk ist mir nicht vorgekommen. 
2

) Nicht erhalten. Offenlrnr vom 5. Januar. Vgl. den Brief Niebuhrs vom 31. Januar 1807. 
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Staat eine Art von Exist enz wiedererhält, wenn Ew. Excellenz Departe­
ment in den Händen von Menschen seyn wird, wie man sie erwarten kann, 
so blieb e meine Lage darin immer trostlos, dass gerade das Gegenteil 
statt finden würde - eher die Gefahr, zu diesen Menschen hinabzusinkcn , 
als sich zu erheben - wenn auch alles übrige leidlich werden würde. 
Hätten Ew. Exeellcnz n ach einem bittern Frieden versucht, die Finanzen 
herzust ellen , ich wäre geblich en und wären die Gehälter auch alle noch 
so sehr eingeschränkt worden ; nun ist meine politische Existenz in diesem 
Staat geendigt, und keine Verführungen sollen mich best echen . Ein paar 
Monate muss man es wohl noch aushalten . Alsdann suche ich ein anderes 
Schicksal, und es wird sich finden. Nie, nie sollen Ew. Excellenz mich 
als einen verachten, dessen Handlungen seine Äusserungen des Leicht­
sinns oder der Lüge zeihen möchten. 
E s ist mir sehr leid, dass der weitläufige Entwurf eines Baflkreglements 
mit allen dazu gehörigen V crfügungen, welcher in Königsber g im Concept 
vollendet war, nicht r ein geschrieb en werden konnte ; weil ich hoffte, er 
würde Ew. Excellenz Beifall gehabt haben und in glücklicheren Zeiten 
mit grossem Vortheil ausführbar gewesen seyn. Nicht, dass diese Zeiten 
nicht auf immer verschwunden sind; was mich hierbei schmerzt, ist , Ihr 
ehrendes Zutrauen nicht durch irgend eine des Erwähnens werthe Arbeit 
gerechtfertigt zu haben. Erlauben Ew·. E xcellenz, dass ich Ihnen diesen 
Entwurf n och einst , wenn sich eine Gelegenheit darbiet et , übersende ? -
Das weiss Gott, dass der Gedanke an Sie und das Bestreben , von Ihrem 
gerechten und ernst en Urtheil gebilligt zu werden werth zu seyn , mich 
in den prüfendst en Lagen fest erhalten wird, und dass, was auch nun un­
mittelbar au s der j etzigen Verwicklung persönliches ent st eh en mag, die 
Erinnerung an Ew. Excellenz Güte eine reichliche Entschädigung ge­
währt. 
Mögen Ew. Excellenz den Kummer , ein Land, welches Ihnen so theuer 
war, dem Untergang entgegengeführt und hineingestürzt zu sehen , den 
Unwillen, dass jede treue Hiilfe schnöde ver schmäht ward, unt er dem 
freundlichen Himmel Ihrer schönen H eimat vergessen können! Mögen 
Sie Ihren Blick, weg über den Nebel des herabgewürdigten Zeitalter s, 
auf den letzten Strahlen des scheidenden Lichts alles Guten und aller 
Grösse ausruhen und denen ein Andenken schenken , die in der Erinnerung 
an Sie Tr ost und Stärkung finden. 
Erlauben Sie auch meiner Frau, Ew. Excellenz unbekannt ihre innigst en 
Wünsche mit den meinigen zu vereinigen , dass Ihnen und den Ihrigen 
jedes Glück werden möge, was in unserer Zeit noch möglich ist. 
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Niebuhr an Stein Memel, 10. Januar 1807 
S t . A. 

S tei11s E 11tlass1111g. Der „1111gehe11rc, u11bcgrciflic/1c" Brief des K önigs. B edauern 
des e11glischcn Gcsa11dtc11 . Haltung Englands. Nachfolge Steir1s nocli 1111geklär1. 
Riiclctrittsabsichte11 Nicbuhrs. 

Ew. Excellenz hatt e ich die Ehre, vor drey Tagen in der Betäubung des 
Schmerzes der Gewissheit Ihrer Resignation zu schreiben . E r lauben Sie 
mir auch heute, diese Linien in einem Briefe an einen sehr zuverlässigen 
Freund Ew. Excellenz zu übersenden; nur m ein e tw e g e n , denn es 
gicbt hier nicht viel des Sch1·cibens werthes ; und was sonst wohl erzählt 
wird, ist zu weit unter Ihrer Aufmerksamkeit. 
Herr von Altenstein hat mir jetzt alles erzählt, und der Freiherr von 
Hardenberg hat mir eine Abschrift des ungeheuren, unbegreiflichen Briefes 
zum Durchlesen mitgethcilt, welcher Ew. Exccllenz Entschluss bestimmt 
hat. Er gehört der Geschichte an. Nur durch ein solches Maas der Ver­
blendung und des Wahnsinns lässt sich der Gang der Auflösung begreifen , 
die dieses Land zum Untergang geführt hat. 
Lord Hutchinson 1) ist tief betrüht i.Ü)er diess Ereigniss. Er verlangt, 
Ew. Exccllenz dringend und herzlichst empfohlen zu scyn. Sie allein 
hatten ihm ein unbedingtes V crtrauen eingeflösst; er verehrt Sie und sagt 
es lauter als je. - Der unangenehme Vorfall mit dem jungen Walpole, 
der wegen Mangel Preussischcr Pässe (die der H err von Zastrow als über­
flüssig nicht hatte geben wollen) in Goldap arretirt worden ist 2), haben ihn 
mit Herrn von Zastrow noch mehr gespannt. - Das wundert mich nicht, 
aber leid thut es mir, dass er auch mit dem Freiherrn von Hardenbcrg sich 
nicht so offen, so von H erz zu H erz zu reden angezogen fühlt , als mit Ew. 
Excellenz. Er findet ihn zu milde, zu bedenklich. Verzeihen mir Ew. 
Exccllcnz, wenn es eine lndiscretion i t , solcheÄusser ungen zu wiederholen. 
Die Rede des Königs an das P arlament verspricht unermüdliche An­
strengungen . Lord H[utchinson] sieht kein Ende des Krieges ; er muss 
vieljährig dauern. Er hofft, die Ru scn werden sich sclrnell bilden , seine 
Meinung von ihnen hat sehr gewonnen , vcrmuthlich bcsonder durch die 
Ansichten des Oberst en Sonntag, der jetzt zurück ist. Ahcr eine Haupt­
schlacht fürchtet er immer. - Dass vier Englische Linien chiffc in der 
Ost see sind und zum Frühjahr eine Menge Fregatten kommen werden, 
wissen Ew. Exccllenz wohl schon ? 
Baron Krüdener 3) empfiehlt sich Ew. Excellenz eben so angelegentlich 
wie der Lord. Mit ihm und seiner Frau trafen wir auf der Nehrung am 
zweiten Tage zusammen; wir blieben von der Zeit an bey einander und 
leben auch hier nachbarlich und vertraulich. Er ist wirklich ein sehr vor­
züglicher junger Mann und meint es so treu mit diesem armen Laude, 
wie man es nur wünschen kann. 

•) Englischer Gesandter am H of zu llfcrncl. 
1) Vgl. Ranke, Denkwürdigkeiten H ardcnbcrgs III. S. 282. 
3) Russischer Gcschüft s trligcr. Vgl. Rnukc, Denkwürdigkeiten Hardcnbcrgs V. 317. 322f. 
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Bis jet zt hat mir auch nicht einmal das Gerücht den wahrscheinlich in­
t erimistischen Nachfolger Ew. Exccllcnz genannt 1). Der Herr von 
Schroctt er will nicht einräumen, dass er es ist; er behauptet, hier gar keine 
Geschäfte zu haben. Es set zt mich nun sehr in Verlegenheit, gar nich t 
zu wissen , wer mein Chef ist, besonders wenn es wieder zum F lüchten 
kommen sollte. H err v. Schroetter rieth mir, zu Beyme zu gehen und 
seinen Willen zu vernehmen. Ich habe ihm erklärt, dass ich es nimmermehr 
thun werde. Eben das hat Herr v . Altenstein beschlossen , falls H err von 
Hardenbcrg seinen Abschied erhält und kein Chef ernannt wird . Er für 
sich, ich meinerseits, wollen alsdann unmittelbar mit einer Vorst ellung 
an den König gehen , uns einen Chef anzuweisen. 
Sobald die See minder furchtbar ist - auf <l.em Strande lagen zwey Schiffe 
und die zerrissenen Trümmer von zwey anderen - werde ich meinen Ab­
schied verlangen und mich auf dem erst en Englischen bewaffneten Schiff, 
welches nicht zu fern von hier oder dem Ort , wo man alsdann seyn wird, 
ankömmt, einschiffen. Treibt uns die Flut der Emigration n ach Russ· 
land, so bleiben wir vielleicht auch dort ; es schein t doch , dass dieses Reich 
so leicht nicht überwältigt werden wird, und anst att der schreckenden 
Ei flächen der Newa könnte m an im Dienst jenes Staat s v ielleicht an den 
herrlichen Bosporus und H ellespont auf classischcn Boden kommen. 
Dass ein Accomodations Syst em und eine Coalition zu nichts geführt h aben 
würde, ist wohl j etzt ganz erwiesen. Denn die List und die Schlauheit , 
mit der eine solche Coalition benutzt werden kann, um sie zum Vortheil 
der einen Par tey am Ende zu zerstören , war den F einden eb en so eigen , 
als sie unter Ew. E xcellenz und Ihren Freunden war. Nagler 2) erzählte 
mir neulich ein Wort von Mont gelas von H y per-Minist ern ; ist Ew. Ex­
cellenz nicht auch bey Beymes letztem Conscilplan die St elle in Shake­
speares „ Sturm" eingefallen: 

„You shall h c viccroys h ere : 'tis true, 
But I'll he viceroy over you - " 

auf etwas anderes kam es doch nicht hinaus. 

Hardenberg an Stein 
St. A. 

Memel, 16. Januar 1807 

B cdaiiert S teins A bgang. F ortsetzung der Verlwndltrngen über die Bildung des K a­
bincts-M.inistcriums und die Entlassung B eymcs. Rät zum weiteren A11fc11thalt in 
l\fcmel. Vcrha11dlu11gw mit Russland. Kriegslage. 

J e n' attendais pour vous ecrire quc la r eponse du Roi a ma lettre du 30 dcc.3) 

qui vous a ete communiquee par Altenst ein, ma cherc Excellcnce, et , 

1} Nach dem Abgang Steins erhielt der Geh. Oberfinauzrulh Schlabrendorff von der B ank 
und Seehandlung die Leitung d.ieser beiden In titute. 
2

} Geh . Legationsrat . 
3) Das Schreiben H ardcnbergs an den Köu.ig vom 30. Dezember 1806 im Konzept in 
R ep. 92: Hardenberg, L 7. Die Antwort des Königs vom 14. J anuar 1807. S. Winter , 
n. a . 0 . I. S. 118. 
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dans l'intervalle, Mr. Staegemann m'a apporte la vötre du 11 1
). Je n'ai 

pas besoin de vous dire eombien j e r egrette votre p erte. Ce n'est pas pour 
vous que l'evenement me peine; vous avez tant de raisons de vous en· 
eonsoler et vous etes au-dessus du reproche, mais c'est l 'Etat que je plains 
si nous avons encore le bonheur tres incertain de le voir se relever. Ne 
recevant aucun signe de vie, meme apres l'arrivee de S. M., et sachant 
cependant positivement que ma lettre avait etc remise, j'ai rappele la 
reponse le 12, et ce fut enfin avant-hier, que j e re<;us ce que vous verrez 
par la copie ci-jointe avec eelle de ce que j'ai ecrite 2). Vous sentez bien quc 
ccla nc pcut me suffire ; en attendant, Zastrow, aussi mecontent de sa 
nouvelle existenee, m'a conjure de t emporiser encore pendant une courte 
espace de temps, il a entrepris Köcluitz et veut encore essayer par lui 
d'ecarter Beyme et de persuader au Roi qu'il doit ce sacrifice a tant de 
eonsiderations majeures. Je suis loin de croire a un succes de ces demarches, 
mais j'ai pense que je pouvais mettre quelque distance entre la reception 
de la lettre royale et une nouvellc missive de ma part, pour voir si le Roi 
gagnera le t emps neecssaire de m'cxposer les raisons dont il parle. J'en 
doute, et alors, j 'aurai un argument de plus pour revenir a la charge. 11 
ne peut exist er qu'une seule opinion sur la maniere dont vous avez ete 
traite et , certainement, elle n 'est pas faite pour encourager ou pour s' attacher 
ceux qu'on veut conserver au ;;erviee, bien moins quclqu'un qui a ete 
neglige eomme moi. 
Ne vous pressez pas de partir, eher ami, dans cette rude saison; votre 
saute et eelle de vos enfants en souffriraient, et j e pense que vous serez 
toujours mieux, quoiqu'il arrive, a Königsberg qu'au milieu de l'armee 
fran9aise sur les grands chemins. Attendez les evenement s ! 
Une reponse de Petershourg vient d'arriver 3) . On ne s'est pas encore 
definitivement declare, mais on repugne a faire des avanecs sur le peu de 
donnees que nous avons a l'egard des intentions de Napoleon. Le parti 
qu'on prendra de notre cöte n'est pas encore dccide, toujours, il nc parait 
pas qu'on vcuille faire partir Goltz sans l 'aveu de la Russie et qu'on se 
bornera a ecrire a Talleyrand pour voir plus clair et pom eonserver le fil 
de la negociation. Dans le fond, ce n 'en est pas une jusqu'ici. 11 parait 
peu probable que cette affaire prenne eonsistance avant quelque nouvelle 
catastrophe militaire, plus decisive que les dernieres. Kru'semarck ecrit 
que l'Empereur a ete outre de la eonduite de Kamenskoi et de Bux­
hövden 4) , le premier cst relegu e a Grnclno et sera juge, le second renvoye 

l) Fehlt. 2) S. Winter u. a. 0. I. S. 117 ff. 
3 ) Wohl der Brief vom 10. Januar 1806, vgl. Bailleu a. a. 0. S. 141. 
4) Kamenskoi, Oberbefchlslrnber der russisch-preussischen Truppen auf dem rechten 
Flügel der russischen Aufstellung, hatte sich vor den aus Polen heraus operierenden 
Franzosen gegen Groduo zurückgezogen. Buxhöwden, der zur UnLcrstützung des gegen 
Warschau operierenden Bennigscn herangezogen war, auf Bialystock. Durch diese Be­
wegungen war Ostpreussen auch jenseits der Weichsel, hinter der Napoleon Winterquar-
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dans son gouvernement. Bennigsen a le commandement avec tous les 
pouvoirs necessaires, et c'est le Prince Bagr ation qu'on a envoye a son 
armee pour y servir et pour lui porter l'ordre de prendre incessamment 
!'offen sive et aller au secours du Roi. 11 faut voir quel cffct cela produira. 
Veuillez me donner de vos nouvelles. Vous aurez des miennes. 

Zastrow an Stein 
S t. A. 

Memel, 25. Januar 1807 

B esorg1mg von Pässen . B cdauem iiber sein Aussclieide11. lloffrw.ng a1Lf S teins 
Riicklcehr. 

C'est cn accusant a Votrc Excellence la reccption de la lettre qu'elle a bien 
voulue m'adresser ce 22 1) quc j'ai l'honncur de la prevcnir que je n'ai 
pas manque d'ecrire incessamment au Major General Prince de Neu­
ehatel 2) pour lui demander le passepo1·t desire. C'est avec bicn des regret s 
que je me suis acquitte de ccttc commission et je les aurais cprouvcs plus 
sensiblement cncore sije n'osais me flatter quc cc voyagc de Votre Exccl­
lence n e l'eloignera que t emporairement. 

Kunth an Stein 
St. A. 

Berlin, 25 . Januar 1807 

B edauern über sei11cri Abgang. Dankbarkeit u 11d Verbundenheit. 

Seit einigen Tagen verbreitet sich hier das Gerücht, Eure Hochfrciherrliche 
Excellenz hätten den Dienst verlassen . J e mehr ich den Quellen nach spüre, 
desto weniger k ann ich es leider! für blooses Gerücht halten ; aber ich fühle 
es desto tiefer und schmerzlicher , je mehr ich noch vor kurzem durch eine 
Nachricht entgegengesetzter Art in meiner ganzen Seele beruhigt , erfreut, 
erhoben worden war. Wenn gleich das Minist erium des Innern, welches 
Eure Exccllcnz übernommen haben sollten , etwas anderes h eisscn mochte, 
als der Name anzeigt ; so war doch das Feld Ihrer Thätigkeit auf's neue 
erweitert, so mussten neue und grossc Ideen wieder auf die Bahn und all­
mählig zur \Virklicbkeit, so musste die Verwaltung ihrem einzig-würdigen 
höchsten Zwecke wieder näher kommen. Diese schönen Hoffnungen 
sind nun auf einmal dahin ! - Eure Excellenz sind auch mein Chef nicht 
mehr. Jetzt ist es mir erlaubt, Ihnen frei zu bekennen , wie innig und 
wahrhaft ich Ihren grossen , edlen , reichen Geist verehrt, Ihr Herz voll 
Gefühl geliebt habe. Ich zähle die kurzen Jahre, die ich unter Ihnen ge­
arbeitet, zu den am best en angewandten, also auch zu den frohest en 

ticre bezogen h aue, preisgegeben, was Ncy sofort zum Vorstoss auf Königsberg ausnützte. 
Gegen ihn ergriff Bcnnigscn nach Uebcrnnhrnc des Oberbefehls die Offensive, der dann 
seinerseits wieder von Napoleon von Süden her bedroht wurde. Aus diesen Beweguugen 
hat sich die Schlacht von Preuss. Eylau entwickelt. 
1 ) Fehlt. 2) Berthier, der Generalstubsehef Napoleons . 
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meines Lebens. Eure Excellenz hatten mich Ihres Vert rauens werth 
geachtet, und mir bleibt die Beruhigung, das mir dies immer nur ein 
stiirkcrer Antrieb geworden ist , Ihre wohlt hätigen Zwecke in m einem 
Dien tkrei e unverriickt mit r edlicher Thätigkcit zu verfolgen. Ich werde 
die Hcise von 1805 und die Tage von Warschau und Danzig nie ver­
gessen 1). Empfangen Eure E xcellenz mcii1cn tiefst en Dank fiir alles 
Gute, welch es Sie mir zu erweisen geruhet . Ich dachte nicht , da ich 
ihn Ihnen nur so mit armen Worten und auf die F erne hin sollt e bezeigen 
können! Möge Ihr Geist noch lange in allen Ihren Departements walten! 
Warum h aben sie diese nur so kurze Zeit gcfülut, um ihn rucht ein em 
jeden von uns einzuhauchen und so, auch nach Ihrem Abschiede, noch 
lange fortwirkend unter uns zu leb en? Wer ist dieser schönen Unst erb­
lichkeit würdiger als Sie! 
Ich hahc diese let zt e Zeit, so weit es meine häuslichen V crhältnisse be­
trifft, still und zufrieden verlebt . Ich habe m einen Neffen von der See­
handlung ganz zu mir genommen und sorge auch ernstlich fiir seinen 
Unterricht - so lange ich noch kann. Eure E xcellcnz hatten mir dies j a 
besonders zur Pflicht gemach t . lndcss liegt die Zukunf-t trüb und dunkel 
vor mir! 
Ich weiss nicht, ob ich einen Weg entdecken werde, diesen Brief i11 E urer 
Excellenz Hände zu bringen. Mich trieb das H erz, ihn zu . chreiben . 
E s ist ein wehmütiger Trost und doch ciu Trost , Ihnen sagen zu dürfen, 
dass m eine Verehrung, Liebe und Dankbarkeit so lange dauern werden , 
als ich denken und empfinden kann. 

Niebuhr an St ein 
51. A . 

Mem el, 31. Januar 1807 

H eimreise S tei11s iibcr See. Scl1labre11dorff als i 11 tcrimistischcr Clref der R a nie 1111d 
Seelia11d/1mg. Friede m it E 11gla11cl. A rrogante uncl m isstrauische H altrrng des e11g­
lische11 Gesandten. T euerung. F i11a11: iclle V erhältn isse in llf emel. 

Ew. E xcellenz 
erwähnen einer Anfrage : ob zu Ende dieses Monat s eine Englische Fre­
gatte in Memel oder Pillau scyn möcht e, auf der Sie sich einem H olst ei­
nischen Hafen einschiffen könnten . W iire mir eine solche Anfrage dircct e 
oder in direct e zugekommen , so würde ich Ew. Excellen z ganz gewiss so­
gleich geantwortet haben. Entweder ist also der Brief verloren gegangen -
vermut hlich , wie man es erwart en kann, iutcr omp irt 2) ; oder , wenn E w. 
E xccllcnz sie einem anderen aufgetragen haben , die Anfrage vergessen 
worden . Aber Exc. v. Hardenberg hat mir von zwey Briefen erzählt, die 
er von Ihnen erhalten a) und nichts hiervon erwähnt ; eb en so wellig 

1) Vgl. Lehmann a. a. 0 . I. S. 353, sowie oben S. 17. 
Z) Randbemerkung Steins: „Der Brief ist gewiss unterschlagen." 
1 ) Fehlen. 
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H. v . Altenst ein, dem er Ilue Briefe mitgethcilt zu haben schien. Und in 
demjenigen , den Ew. Excellenz die Güte gehabt haben, mir am 5 t en d. M. 
zu schreiben 1), erwähnten Sie Ihres Vorsazcs, Pässe zu nehmen und über 
Land in Ihre Heimat zu r eisen . 
Verzeihen Sie diese prolixe Erörterung dem Gefühl, dass es mir unerträg­
lich ist, Ihnen nachlässig zu scheinen. 
E s ist bisher nur ein Englisches bewaffnetes Schiff an dieser Küste ge­
wesen: die Stoop the Sparrow, Capt. Pakenham, welcher aber in den ersten 
Wochen des Januars von der Danziger R ehde nach dem Sund zurück­
gesegelt ist. Man erwartet keins vor dem Anfang März. Die von der Eng­
lisch en Gesandtschaft als gewiss verbreitete Nachricht, dass Linienschiffe 
durch den Bclt gegangen wären, hat sich nicht bestätigt. 
Wenn nun Ew. Exccllcnz bis zur Ankunft der erst en Englischen Schiffe 
verziehen wollen, so glaube ich, dass Lord Hutchinson sich ein grosses 
Vergnügen daraus machen würde, den Capitains zu befehlen, Sie nach 
irgend einem von Ihnen angegebenen Hafen zu bringen. 
Die eigentliche Bestimmung Englischer Kriegsschiffe von diesen Häfen 
aber ·wird immer der Sund seyn , und weder diese noch Kauffahrtey Schiffe 
werden nach Kiel oder Neustadt von hier gehen; es müsste denn jenen 
von der Gesandschaft befohlen werden. 
Übrigen s werden die Gelegenheiten nach Copenhagen und dem Sunde 
häufig seyn; und von j ener Stadt fänden Ew. Excellenz fast täglich 
Schiffsgelegenheit nach Kiel, aber auch die Landreise ist weder selu lang 
(nur 54 Meilen) noch beschwerlich. Von Danzig gehen noch immer Schiffe 
dorthin, auch von hier, und das ~rücht, dass die See vom Feinde un­
sicher sey, hat sich j etzt ganz verloren. Welche Aufträge Ew. Excellenz 
mir nun zu geben haben möchten , werde ich mit Dank annehmen und 
pünktlich auszurichten streben. 
Seit meinem letzten Briefe hat H err v . Schlabrcndorff die Bank und 
Seehandlung interimistisch erhalten, eine Ehre, von der es sehr ungewiss 
ist, ob sie ihm mehr Vergnügen gegeben oder seltsame Verlegenheit ver­
ursacht hat. Dass er ungeachtet seiner Versicherungen es b ey seinem 
Gönner Herrn B [ eyme] gesucht hat, davon habe ich mehr als bloose mo­
ralische Überzeugung, sowie die allerentschiedenst c, dass er, wenn nicht 
dort alle Geschäfte erst arrt wären, vollkommen null bey der Leitung und 
nur dem Namen nach Chef scyn würde, welches dann eine allerliebste 
Anarchie hervorbringen müsst e. Alles ist ihm so fremd, dass er sichtbar 
nicht weiss, wo er anfangen soll, um sich , ich sage nicht, das Knäuel ab­
zuwickeln, sondern 'nur irgendeinen Faden herauszureissen. Ein Schalk 
würde ihn so verwirren können, dass er sich niemals hineinfinden könnte, 
übrigens lässt sich doch zehn gegen eins wett en , dass es so gehen wird, wenn 
auch niemand sich das Vergnügen macht, ihn für seine Präsumtion zu 

1 ) Nicht erhalten. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 2, Berlin 1937 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

174 II. KONFLIKT UND ENTLASSUNG 

äng tigen. Für die sehr kurze Zeit, da ich noch bleibe, ist es nicht der 
Mühe wer t h ; und wenn ich erträglich gut mit ihm hin, hoffe ich , um so 
leichter entlassen zu werden. Und manchen Spass macht mir doch seine 
Ängstlichkeit, seine Furcht, sich durch absurde Äusserungen zu com­
promittiren ; seine evidente Untauglichkeit ; der Glanz, welcher von dieser 
glücklichen Wahl auf seine Gönner fällt ; seine Demuth gegen den grossen 
Patron 1), sein oft wiederholter Grundsatz, dass man vor allen Dingen 
sicher gehen , sich j a in nichts mischen und die wichtigst en Zwecke 
aufgeben müsse, sobald daraus Dispüten und persönliche Unannehmlich­
keiten entst ehen könnten ; denn dazu scy niemand verpflichtet . - In­
dessen ist er doch noch ein Engel gegen seinen Gesellschafter un d Fr eund 
R ah e 2) , den niedrigen Bouffon, und gegen H elmund 3) , mit dem beide 
sich in eine tägliche Gesellschaft verbunden haben. Dieser letzte ist zum 
Geheimrath ernannt worden , vermut hlich weil er für 50 000 Scheffel Hafer 
contrahirt hat zu 5 Yz Gulden - einen Gulden theurer, als andere 
Lieferanten es übernommen h aben würden. 
Vor einigen Tagen ist der Friede mit England unterzeichnet worden . 
Wie sich die Negotiation, wie sehr auch gänzlicher Mangel an gegenseitigem 
Zutrauen sie erschwert und verzögert hat , so lange hinziehen konn t e, bleibt 
unbegreiflich . Ich ffu:chtc, auch Lord Hutchinson ist darüber zu tadeln. 
J e näher ich ihn kennen lerne, j e weniger kann ich ihn von dem T adel 
frcysprechen , dass er launisch , inconsequcnt und bis zum Lächerlichen 
argwöhnisch ist. E s wird fast unmöglich seyn, mit ihm je zu einem le­
bendigen Einverständnis zu gelangen , aus dem etwas Gutes hervorgehen 
könnte. Er macht Ansprüche auf Zutrauen und Offenheit, während er 
selbst lieber gar nichts thut, als dass er sich frey eröffnet e. Dabey ver­
stösst er durch wiederholte Äusserungen geringer Achtung für die ver­
bündet en Truppen, besonders für ihre Anführer , wozu denn Buxhövdens 
Aufenthalt allerdings nur zu r eichen Stoff gegeben hat. Denn einen un­
befugteren Gener al gegen die F ranzösischen Feldherren sah man, Auer­
städt und H alle ausgenommen, gewiss nicht im ganzen Kriege seit 1792. 
Dennoch h at er den grossen Orden erhalten. Eine neue Quelle von Spötte­
reyen der Engländer, die gewiss nicht verschwiegen bleiben. Nun sollen 
Briefe an Bonaparte selbst , Duroc und Talleyrand von hier abgesandt 
seyn, wovon Lord H[utchinson] gehört hat und allen, die es hören wollen 
sagt, that the Prussian minist er s cheat him, etc. Was soll daraus werden ? 
Er ist ungläubig über die günstige Wendung der Dinge 4), womit man uns 
so sehr schmeichelt, ich hin es auch , aber ich wollte, er sagte nicht, dass sich 
kein Junge, der vier Wochen auf den Vorpost en gedient hätte, solche 
Raisonnements über den Krieg erlauben müsst e, als er von Preussisehen 

1) Beyme. ~) Der Geh. Kriegsra t R nbe bei der Generul-Kriegskusse? 
3 ) Konsul in Königsberg. Geh . Korn. R ut . 
') Den Vormarsch Bennigsens gegen die Weichsel, der Ney erfassen und die Verbindung 
mit Danzig wiederherstellen sollte. 
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Generälen höre, u . dergl. - Er wird seine Vorurtheile gegen den Herrn 
von Zastrow nie ablegen , hätte er mit Ew. Excellenz unterhandelt, er 
würde seine Unarten abgelegt haben , und man würde doppelt bessere 
Bedingungen erhalten haben. 
Memel ist durch die schwere Einquartierung sehr gedrückt, die Theuerung 
ist ganz enorm, und zuweilen ist Mangel" an manchen Lebensmitteln. Die 
Sperrung des Hafens hat hier sehr grosse Noth verursacht und nachgelassen . 
Der Handel gefällt mir hier nicht. E s ist ein Kopern und Reissen um Ge­
schäfte, woraus nichts gutes werden kann, und das System der Reverse 
ist gewiss so schlimm als möglich. Da hier Vorschuss unentbehrlich ist, 
so würde es eine wahre Wohltath seyn, wenn durch eine gute Anwendung 
des Leihbanksyst ems, so wenig ich es sonst liebe, den Reverscn ein Ende 
gemacht und statt 12 bis 24 Prozent nur 6 % Diskont ctablirt werden 
könnten. 
Für die Zusendung von Labayes Briefl) danke ich Ew. Excellenz ganz 
gehorsamst . Wir sind wohl gczv,rungen, ganz stille zu st ehen , da gar kein 
Papier zu erhalten ist und auch keine Fonds da sind. Wie es mit den Salz­
einkäufen gehen wird, wenn die Geldschiffe nicht zurückkommen und keine 
Subsidien gegeben werden, mag Gott wissen. Das wird aber freilich meine 
Sorge nicht lange m clu· seyn. 

Stein an Niebuhr 
St. A. 

Königsberg, 2. F ebruar 1807 

R eisepläne. W ill nicht länger i 11 Memel bleiben. Prinz Radziivills Verwendung ftir 
Siidpreusscn. Die militäri.sche Lage. 

Ein an E. W ohlgebohren von mir gerichtet er Brief ist würklich verlohren 
gegangen oder aufgefangen - welches mir unangenehm ist , übrigens sich 
ertragen lässt. 
E s liegt allerdings noch ein Englisches gewaffnetes Schiff bey Neufahr­
wasser, und ich wünschte sehr, Lord Hutchinson, dem ich mich zu emp­
fehlen bitte, bewiirkte es, dass dieses Schiff mich n ach Kiel und, wenn es 
nicht anders seyn könnte, nach Copcnhagen brächte mit meiner aus vier­
zehn Köpfen best ehenden Familie. Meine Absicht wäre, am Ende dieses 
Monats nach Danzig zu gehen und mich dort einzuschiffen - im affirma­
tiven Fall möchte ich wissen , wie es in solchen Fällen mit Beköstigung 
und Ausgaben aller Art gehalten wird . Mir wird der Aufenthalt hier 
langweilig und lästig, weil man immerfort eine Menge Dinge hört, die 
wegen ihrer Gemeinheit lächerlich und wegen der Folgen betrübend 
sind. 
Prinz Radziwill ist nach Memel, um sich für das arme Südpreussen zu 
verwenden und zu verhindern, dass hier nicht ein Blut und Confiscations 

1
) Nicht ermittelt. 
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System nach der Reoccupation in Anwendung komme 1). Der P. Radzi­
will ist ein sehr gebildeter und schätzbarer junger Mann. Ich habe ihn 
gleichfalls gebeten, mit Lord Hutchinson zu sprechen wegen meiner Ueber­
fahrt. 
Entscheidend sind freylich die kriegerische Vorfälle nicht, und höchstens 
wird das Zurückgehen über die Weichsel b ewürkt werden, das man ver­
muthet. Die Oder mit ihren fünf V estungen ist auch noch eine nicht leicht 
zu überwältigende Barriere, wenn nicht Österreich losschlägt, welches 
freylich entscheidend wäre. 

Sali s 2) an Stein Königsberg, 6. Februar 1807 
Si. A. 

E ntrüstung iiber die Kabinetspolitik ab Ursache der Entlassung Steins. 

Das interessante Actenstück, für dessen geneigte Mitteilw1g ich bcy Zu­
rücksendung desselben Euer Excellenz meinen aufrichtigsten und ganz 
gehorsamsten Dank bezeuge, hat bey der Durchlesung abwechselnd die 
Empfindungen der höchst en Bewunderung und der tiefsten Indignation 
hervorgebracht. Was man, un.geachtet des geheimnisvollen Dunkels, worin 
sich die Cabinets Regierung zu hüllen sucht, von ihrer Verworfenheit zu 
ahnden anfing, ist mir dadurch zur höchst en Evidenz gebracht, und die 
wahren Ursachen der traurigen Auflösung Preussens liegen nun klar vor 
Augen. Weiche Rettung ist jetzt noch zu erwarten, nachdem es der vcr­
ilchtlichen Cabale gelungen ist, ihrem Werke durch die Entfernung eines 
Mannes von dem hohen Wcrthe Euer Excellenz und durch den nun wohl 
zu erwartenden Abgange des würdigen Hardenberg die Krone aufzusetzen. 
Mögen Euer Excellenz sich eben so dringend als ehrerbietig das Andenken 
an denjenigen empfohlen seyn lassen, der Ihnen die aufrichtig te Ver­
ehrung und treuest e Ergebenheit gewidmet hat. 

Hardenberg an Stein 
Si. A. 

Memel, 6. Februar 1807 

Fortgang der U 11terh11ndlungen m it dem König und B eym e. llardenberg besteht a11f 
B ey mcs Entfernung. Hofft im Falle des Erfolges auf eiert Wiedereintritt S teins. Vcr­
lw11dl1rngcn mit. Franlrreich. Friede mit England. Besorgnisse iiber das Sclticlcsal 
der Armee. Geringes Vertrauen in die herrschende Richtung im M em el. 
Nachschrift vom 10. F ebruar 1807. Gute Nachrichten aus dem Felde . 

.T'ai voulu attendre pour vous ecrire, chere Excellence, une occasion tout 
a fait sure et que je visse jour sur cc qui me regarde. La premiere s'offre, 

') \Vcil in diesen eh emals polnischen Provinzen nach der Niederlage und dem E inmarsch 
der Franzosen sich weite Kreise, insbesondere unter dem Adel, gegen Preusscn erhoben 
hntten. Vgl. darüber Schottmüller, Der Polcnnufstnnd 1806/7. 
2) 1. Direktor der ostpreussischen K ummer in Königsberg. 
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Altenst ein allant a un rendez-vous que Schön vient de lui donner, et 
jene veux pas la negliger , quoiqu'a l'egard du secoud article, je sois encore 
hors d'etat de vous dire rien de positif. Le Roi m'avait ecrit la lettre que 
vous eonnaissez le 14 du mois passe. Peu de jours apres, il m'invita a 
diner; il ne fut question ni de mon affaire, ni de ce qui concerne la chose 
publique. M. de Zastrow entama les pourparlers avec Köckritz pour le 
persuader qu 'il fallait eloigner Beyme, i1 y r eussit ; Köckritz parla sans 
effet au Roi mais il crut ne pas dcvoir descsperer de parvenir encore au 
but, le Ministre Sehroetter fut mele dans l'affaire, il parla a Beymc, sans 
que tout cela produisit un resultat. Vous pensez bicn quc je restai ab­
solument passif et que je mc bornai a ceder jusqu'ici aux desirs de Mrs. de 
Z[astrow] et de K[öckritz] de ne pas precipiter la demarehe ulterieure 
que je ne puis me dispenser de faire pres de Sa Majeste. Sur ces cntrc­
faites, j e re~us une lettre de Bcyme pour me demandcr pardon des torts 
qu'il avait eu envers moi, ou plutöt simplement de ce qu'il m'avait 
manque par trop de vivacitc dans la scene que j'eus avcc lui dans l'anti­
chambre du Roi en Avril 1806 1) et pour m'offrir ll!le r econeiliation. 11 
est plus que probable que ce pas a ete fait par ordre. Je lui ai repoudu 
qu'une reconciliation personnelle et l'oubli de ses torts, quoique celui 
en qucstion n e fut ni le seul, ni le principal, ne souffrirait aucunc difficulte, 
mais que j e ne changerais pas pour cela de eonviction sur les causes qui 
avaient amene nos malheurs, sur les funest es menees du C. de Haugwitz, 
qu'on m'avait toujours oppose, et sur l'influence nuisible du r egime des 
Conseillers de Cabinct; j 'ai fini par lui dire qu'il ne pouvait mieux faire 
que de demander au Roi de le placer dans une autre categoric. Sa lettrc 
et ma r eponse ont ete communiquees avec des notes et avec un billet 
ostensiblc au General de Köckritz et, dans ces pieces, j e me suis explique 
de nouveau et avee franchise sur tous ces ohjets que vous ne connaissez 
malheureusemcnt que trop. M. Beyme m'a envoye une r eplique, mais, 
comme je ne souhaite pas d'entrer avec lui dans une procedure formelle, 
je n'y ai pas r epondu 2). Voila a quoi nous en sommes. J e n'ai pas encore 
appris quel effet mon billet ost ensible a fait sur le Roi, mais je sais que 
l'Empereur de Russie vient encore de r cvenir a la charge par le Major de 
Klüx 3) sur l'eloignement de Beyme. D es qu' il y aura une decision, je 
saisirai la premiere occasion sure pour vous faire part de toutes ees pieces, 
qu'en attendant Altenst ein se charge de lire a Mr. de Schön et de lui 

1
) Über den Konflikt Hardenbergs mit Beyme vgl. Ranke, Denkwürdigkei ten Harden­
bergs III, S. 595 f. 600. 605. 
2) Diese Korrespondenz befindet sich R ep. 92 Hurdenberg L 8. Vgl. Winter a. a. 0. S. 125 f . 
u. R anke a . a. 0. III, S. 284 ff. 312. 315 f. 
3

) Der Major von Klüx war Ende Dezember vom König nach Petersburg gesandt worden, 
er kehrte am 2. Februar zurück. Beyme war dort als Freund des frnnzosenfreundlichen 
Haugwitz seit dem Krieg von 1805, in dem Russland Preussen auf seiner Seite zu sehen 
hoffte, nicht genehm. Vgl. dazu Steins Ausführungen vom Dezember 1806. Der Zar hatte 
die Entfernung von Beyme schon am 30. November gefordert. 

12 
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donner en mcme t emps tOUS lcs eclaircisscmcnts pour VOUS cn faire part. 
Si, contre toutc attente, lc but que nous nous etions proposes pour lc bien 
du Roi et de l'Etat etait encore atteint et que je restasse, j e ne serai pas 
tranquille a m oins de vous avoir fait r entrer au service, et j e mc flatte 
que vous ne vous y refusericz pas et n'ecoutericz que votTc patriotisme. 
M. de Zastrow a ete nomme cn attendant Ministrc de Cabinet, et encore, 
on n'a pas mcmc obscrve des procedes honnctes vis-a vis de moi dans 
cette occasion. 
On dit qu'un courrier vient d'arriver avec la reponse de Talleyrand aux 
propositions de negociation faites dcpuis le r etour de Krusemarck. Encore, 
j e n'ai pu apprendre cc qu'elle contient . Eu attendant, la paix avec 
l'Anglct erre est enfin signee depuis quelques j ours, mais non pas encore 
lc traite d'alliance et de subsidc. 
Les nouvcllcs quc nous vcnons de recevoir des armecs sont inquictantes. 
A la reccption de cclle-ci, nous aurons saus doute ete informes de grands 
resultats. 
On m c dit que vous n'avez pas r ei;:u d e passeports, et je vous avouc que 
j e n'cn suis pas fäche. J e craindrais trop pour votre saute dans cctte rude 
saison et de fai;:on ou d'autre, j e me flatte encore toujours de vous r evoir 
dans quelque cndroit de ces r egions hyperborces. Dans tous les cas, j e 
vous renouvelle mon conseil d'attendre le printemps. 
J e vis ici dans la plus grande tTanquillite. On se voit quelquefois chez 
quclques ncgoeiant s, chez Lord Hutchinson. Le Roi et la famillc r oyale 
vivent de la maniere accoutumee, et S . M. semblc sc plairc ici. P eut-ctre 
cctte paisible exist ence sera-t-elle cruellem ent troublee avant peu 
de j ours ! ! 
J'ai aussi peu de confiance que vous dans nos operations diplomatiques 
et crois aussi que les impulsions du moment det ermineront plus que les 
vues generales notre nouveau ministre, j e crains que l'isolement et 
l 'egoisme, qui JlOUS caraetfrisent, rest eront a !'ordre du jour et que les 
malheurs ne nous corrigeront pas de nos defauts inveteres et devenus 
nationaux. 
On aime t outefois a saisir la moindre esperance. Conservons-la jusqu'au 
dernier moment, mais qu'elle ne nous endorme pas. Voila le precepte 
d'apres lcquel j e regle m es actions dans l'epoque actuelle. C'est, quoi 
qu 'il arrive, une consolation et une satisfaetion hien essentielle pour 
moi de pouvoir comptcr sur votrc amitie, et j'ose me flatter que vous ne 
sortirez j amais de la mienne et de ma trcs haute estime. 
P. S. le 10 de fevr. 
Mr . d'Altenst ein n'ayant plus tTouve Mr. v. Schön, il m'a rapporte cette 
lettre que j e confie maintenant aux bontes de Mr. le C. Dohna-\Vund­
laken 1 ) . Rien n 'a etc change dcpuis qu'elle a etc ecrite, mais nous avons 

1) Kriegs- und Domiinenrnt bei der Kammer in Königsberg. 
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ete et nous sommes encore sur les epines et dans l'attent e la plus inquictante 
sur le sort de nos armes. Dans ce moment, de bonnes nouvelles arrivent, 
dit-on, la confirmation suivra, j'espere 1) . J e vous embrasse de tout mon 
coeur et vous prie encore une fois de n e pas quitter trop tot Koenigs­
berg. 

Stein an Niebuhr 
St. A. 

Königsberg, 7. u . 8. Februar 1807 

Denkt an die Veröffenrliclnmg cler Akten über seine Entlassung. Schlacht bei Preuss. 
Eylau.. Bevorstehende Abreise. 

Der Inhalt meines Briefes, der verlobren ging, betraf eine Anfrage, ob und 
in welcher Form Sie wohl den Druck der auf meine Dienstentlassung sich 
beziehenden Acten Stücke ausscr den Gränzen dieses Landes b esorgen 
wollten? E s entst eht auch die Frage, welches der richtige Zeitpunkt 
seyn möchte, oh es nicht rathsamer scy, die Erbärmlichkeit unserer Macht­
haber bis zu wiederhergest ellter Ruhe und dem Frieden auszusetzen. Die 
Bekanntmachung selbst jener Acten Stücke in einer unser er politischen 
periodischen Schrif-ten halte ich für gut, weil sie einen interessanten Bey­
trag zu der Geschichte der Auflösung dieses Staates und der fehlerhaften 
Organisation der oberst en Behörde ausmachen, auch mich gegen Ver­
leumdungen der Clique sichern und diese entlarven. 

den 8. F ebruar 
Ich kann mich nicht weiter hierüber auslassen, da der Rittmeist er Graf 
Goltz 2), der mein Sehreihen mitnimmt, gleich abgeht. 
Bey Eylau schlagen sich Russen und Franzosen. Die Resultate des Rück­
zugs der erst eren können für uns sehr traurig werden. Vielleicht wird 
nun die Communfoation unterbrochen und kann ich Ihnen nicht mehr 
schreiben. Sobald ich Pässe habe, reise ich und werde in der Mitte April 
in Nassau bey Frankfurt am Mayn seyn - mein dortiger Banquier ist 
H err Benjamin Metzler Erben und Sohn. 

Stein an Niebuhr 
S t. A. 

Königsberg, 10. Februar 1807 

Preussisch-Eylau. Stein will die erhofften giin$ligen Folge1i in Memel noch abt~artc11. 
Bcreitwilliglccit iri russische Dienste zu treten. Reisepläne. 

Die Nachrichten von dem Erfolg der Schlacht bey Deutsch Eylau hat 
Herr Wilson au Lord Hutchinson gesandt, und es wird E. Wohlgeboren 

1) Napoleon war unterdessen von Süden he.ranmarschiert und drnhtc Bennigscn von der 
Rückzugslinie nach Russland und der Vercinib"lmg mit den prcuss. Truppen abzuschneiden. 
Bennigscn stelltc sich am ?.Februar bei Preuss. Eylnu zur Sch lacht. Das rechtzeitige E in­
treffen der Preussen unter Scharnhorst verhinderte seine Niederlage, die Schlacht blieb 
unentschieden, trotzdem überlicss Bcnnigsen Napoleon das Schlachtfeld. Der Kaiser 
verfolgte ihn nicht e.rnsthaft, sondern zog seine Truppen hinter die Passnrgc zurück und 
nnhrn selbst \Vinterquarticr in Finkenstein. 
2) Karl Heinr. F riedr. v. d . Goltz, der spi\tcr den Prinzen Wilhelm nach Paris begleitet e. 

12* 
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bekannt seyn, dass dieser Tag für die Russischen Waffen einen glänzenden 
Erfolg gehabt hat. Bonaparte ist geschlagen , und die Russische Armee 
ruht nun einige Tage aus, da sie durch ununterbrochene Märsche und Ge­
fechte ausscrordcutlich gelitten . - Oberst Wilson 1) behauptet , nie Truppen 
mit der Entschlossenheit haben fechten gesehen als die Russen und er­
wartet sich von der Schlacht bcy Eylau sehr grosse R e. ultate. 
Ich will die Entwicklung dieser Ereignisse noch diese Woche hier ab­
warten und werde im Lauf der folgenden n ach Danzig abgehen, um, im 
Fall ich keine Pässe unterdessen erhalte, zu Wasser nach irgendeiner Rich­
tung abzugehen . 
Eine Reise nach Russland ohne anderen Zweck, als nur dort einen Zu­
fluchts Ort und einen Ruhepunkt zu finden, halte ich nicht für r athsam 2), 

da ich einen solchen im westlichen Deutschland h abe, wo ich durch den 
Einfluss des Climats und den Gebrauch der Bäder zugleich meine er ­
schütterte Gesundheit wieder herst ellen kann. 
Ich wäre aber nicht abgeneigt, Kayscr Alexander zu dienen - sein Commcrz 
Minist er, Graf Nikolaus B.omanzow, den ich aus Deutschland kenne 3), 

widmet e sich ausschlicsscnd dem diplomati eben Fach und ist kein Ge­
schäf"tsmann. Auch weiss ich , dass man mit seiner Verwaltung nicht zu­
frieden ist und ihm Mangel von Sachkunde und Thätigkeit vorwirft. 
Danken E. Wohlgeboren H. Solly 4) für das gütige Anerbiet en seiner 
Schiffe. Ich werde davon Gebrauch machen , im F all ich keine Pässe unter­
dessen erhalte. Hoffentlich finde ich in Copenhagen Schiffe, die nach 
Kiel oder uoch besser nach Rostock gehen . 
Ich ersuche E . Wohlgeboren um Briefe nach Copenhagen und Mittheilung 
der Details, c!ic einem Fremden zu wissen nöthig sind. 

Stein an Hardenberg K önigsberg, 10. Februar 1807 
Gd1. S ttrnU arcLi v UnrJiu . Jl cp . 92. Uurdcnbcrg E 11 

D ie Schlacht uon Pr. Eylau. R eisepläne. Der „Froschmäusckricg" in M emel. 

Le gain de la sanglante bataille d'Eylau 5) ou les Russes out combattu 
avec une bravoure sans egale, nous donnc la vraiscmblan ce que les 
Frarn;ais ont abai: donne le proj et d 'occuper K önigsber g, comme ils sont 
trop degoutes et trop affaiblis pour recommcncer la lutte avec les Russes 6) 

qui SOnt a meme de SC refaire p ar les moyen s de subsistance qu'offre 
Königsber g, auront demain un r enfort considerable de cosaques et dans 
peu lcurs rccruts. On rcnd justice a la bravoure, au sangfroid et au coup 

1) Englische.r Militürbevollmilchtigtc.r im russischen H auptquartier. 
2 ) Der Brief, in welchem Niebuh.r diese Plüue entwickelt hat, ist nieh t mehr aufzufinden. 
')Aus den Verhandlungen von 1785. Vgl. Bd . l. S. 131. 
') R eeder und Kaufmann. 
6

) Deu sich beide Teile zu Unrecht zuschrieben . 
6) Vgl. oben S. 179, Anm.]. 
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d 'ocil militairc du General Bcnnigseu. Le Colonel Wilson a fait un rapport 
tres detaill~ a L . Hutchinson, et qui donner a une idee just e et claire a 
Votre Exeellenee des evcn em ents de la journee. Comme il est probable 
que les Franc;ais n e v iendront point ici, j'ai fixe m es idees de voyage au 
plan de partir la scmaine proehaine pour Danzig, de m'embarquer de 
la pour Copenhague et d'aller de lii en Allemagne par Berlin sur Nassau. 
Si cependant j'obtiendrai d'ici jusque sur la fin du mois des passcports 
que M. Je Ministre de Zastrow a eu la honte de demander pour moi au 
Priuee de Neufchilt el , j e prendrai la route de t erre. 
P endant que j'eeris eette lettre arrivent les nouvelles de la mort de Murat, 
de la blessure de Napoleon 1), du parlamentaire que r elui-ei a envoye 
pour obtenir du General Bennigsen un armistiee motive par des grands 
raisonnements politiques que eelui-ei a r efuse 2 ) . L'Estoq et Bagration 
poursuivent l'enneini qui sera egalement t alonne par les eosaques nou­
vcllement arrives sous les ordres du General Platow et le corps du General 
Sedmorazky . 
Qucls sont donc les resultats de Ja petite guerre m cnee a Memel, est -ce 
que lc Sr. Beym e est mis cn deroute? je serais char me d 'apprcndre quelque 
chose de cette Batrach omyom achic avant mon depart pour D an zig. 
J e vous demande, chere Exccllencc, la coutinuation de votre ainitie et 
vous prie d'ctre per suade de mou sincere et inviolable attachement. 
Les evenem ents out bien justifie ce syst eme de politique de votre Ex­
cellenec et augmente, s'il cst possible, l'ignominie des Haugwitz, Beymc, 
Lombard et de cettc tourbe de eanaille. 

Hardenberg an St ein 
St. A. 

Memel, 13. F ebruar 1807 

Der unverstämlliclrn Riickzug der Russen. Lage in M emel. 1-lardenbergs „bewaff­
nete N eutralität" . S teins Abreise. lfardenberg sucht ihn :mriichzuhalten. 

J e profite d'une occasion qui sc presente dans cc moment pour repondre 
a votrc lettre du 10, m a chcre Exccllcnce. Rcccvez cn mes remerciements 
les plus sinccres, surtout des t em oignages de votrc ainitie et puis des 
bonnes nouvelles et des esperances que vous m e donnez. Nous avons 
grand hesoin de voir realisees celles-ei, car je vous avoue quc malgre 
!'extreme bravourc avcc laquelle les Russes et notre digne General l'Estoq 
sc sont battus, j e nc comprends rien a cette retraite jusque sous les murs 
de Königsberg a la suite d'une victoire. Notrc Situation m e parait plus 
critique que jamais. Toutcfois, Napoleon joue aussi au va -tout si on 
reussit a lc battre encore une fois et si alors on profite enfin du succes. 
Nous partageons ici l' impatientc attcnt e dans laquclle vous devez vous 
trouver. J e ne sais pas pourquoi on n 'a pas ctabli le long du chemin qui 
1) Beides ent sprach nicht den Tat sachen. 
!) In Wirklichkeit verfolg ten die F ranzosen unt er Murnt ~ic Russen. wie man sehr bald 
erfahren sollte. 
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nous separe des postes de dragons ou de chasseurs, moyennant quoi 

l'on pourrait ctre instruit a ehaque heure. Cela ressemble a l'apathie et 

aux gaucheries du jour. 
J 'espere que le Comte Dohna vous aura remis ma dernicre lettre 1) . Depuis, 

la Batraehomyomaehie n'a offert aueun evenement r emarquable. D'apres 

la position ou la ehose se trouve, je crois devoir rcst er encore eontempla­

teur passif de ee combat jusqu'a Ja dccision de la erise prcsente qui ne 

peut pas tarder, eomme semble. Ma neutralite est armee, fondee sur les 

principes que vous connaissez, et j 'ai toujours soin cle me conserver une 

r etraite honorable et sure. 
Dans ce moment, j'apprencls que vous avez quitte Königsberg pour vous 

rendre a Danzig 2). S'il est possible, ccs lignes vous y suivront, et j e vous 

demande en gräce de m'ecrire sur vos projet s futUl's. Encore une fois, 

restez dans nos contrees jusqu'a la fin du eelebre combat ehante par 

Homere. 

Prinzessin Luise Radziwill an Stein 
St . A. 

Memel, 14·. Februar 1807 

Trauer iiber seinen Abgang. Pri11~ Louis Fercli111111d. Allgemeine Gleichgültigkeit 

in M emel. 

Vous voila clone decidement parti pour Danzig, mon eher Stein, il me 

parait que c'est vous perdre une seconde fois. A Königsberg, j e conscr­

vais l'espoir d'y r etourner, de vous revoir, mais actuellement que nos 

routes se separent, Dieu sait quand nous nous reverrons; j e ne saurais vous 

exprimer combien cette idee me pcine et m'afflige, il m e paralt que je tiens 

encore a mon frere 3) par ccux qu'il aimait, et que tous nos rapports ne 

sont pas rompus tant que je puis vous voir et vous entendre. II n 'y a per­

sonne qu'il estimait plus que vous, dont il partageait davantage l'opinion 

et les principes, et a l'arnitie, ä la societe duquel j e rnets plus de prix; il 

m'ctnit impossible de vous quitter sans vou s le dire et vous demancler de 

me con server votrc amitic et votre interet. A quclques moment s d'agitation 

et d 'attente prcs, j 'ai trouvc ici la mcme indifference pour le passe et pour 

l'aveuir, il n'y a que le moment present qui a le droit d'exciter quelque 

interet, et cette impression mcme est passagere, il m e parait que ce spectacle 

est plus affligeant eneore que celui cles maux qui nous entourent, il y a des 

remcdes pour ceux-ei, mais on ne change point le coeur de l'homme. Goltz 4 ) 

nous a suivi et a fait la route avec nous, son fils a etc nomme Maj or 6), mais 

on m e para it tres irritc eontre Je pcre, il est indccis encore s 'il ira en cas 

d'evennement cn Russie, ou bien s'il nous suivra en Galicie. J'ai trouve 

1
) Vom 6. /10. Februar 1807. 

2) Also spütestens am 13. Februar. Das genaue Datum is t nicht festzust ellen. Danzig war 

damals noch nicht eingeschlossen. 
3 ) Louis Ferdinand. ') Der spiltere prcussische Anssemninist cr . 

~) S. obc11 S. 179, Anm. 2. 
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ici des lettres de lu D. de York qui m 'ont infinimcnt touche par l'interct ex­
treme qu'elle prend a mon frcre et qu'on lui t cmoigna en Anglet erre, j e 
sais bien que lui meme aurait etc indifferent aux r cgret s de ceux a l 'opinion 
desquels il n 'attachait pas de prix, mais il m'est impossible de rest cr calme 

en voyant combicn cet etrc si bon, si supericur a e tc peu apprecic, avcc 
quelle indiffercnce on supportc nnc teile pertc. J'ai rctrouve le Comte .. . 1 ) 

ici, et il sc chargca <le vous faire parvcnir ma lettrc, il me parait <lccide 
de partir, j e l 'y ai bieu encouragc et j e regrctte qu' il ait balancc si long­
t emps, il n ' cst vraiment pas a sa place ici. Faitcs mille amitics a Madame 
de Stein ... . . , a votrc excellente soeur, eile n'a pas bcsoin d'assurancc pour 
croire a tout mon attachement. Si j e parviens jusq'a Boheme, peut-etrc 
la rcverrai-j e . 
Quand vous pourrez me donner de vos nouvellcs, vous m 'obligcrez in­
finiment, mon eher Stein , pcrsonnc n 'y saurait prcndro un part plus vive 
et vous avoir vouc un attachcmcnt plus sincerc, vcuillcz y croirc. 
Nachschrift. Mon mari vous dcm andc de lui conservcr votrc souvcuir e t 
votrc amitie. 

St ein an Nicbubr 
St. A. 

Dauzig, 16. Februar 1807 

Besuch bei Cc11eral Victor in Da11:ig. P lä11e f iir die Weiterreise nach N assaLL. Vcr­
äclulichcs Urteil iiberden prcussischcn Ilof (,,ei11c gcistloosc, gcschmacklooscZusammcn­
setrnng, lr.c i11er als der faLLlc11clen Ciihrung fiihig"). Carc111ticn gegen „1manstiiT1 clige 
B cliarrcll1111g" i111 Ful! seiner Riiclrber11fu11g. 

E uer Wohlgeboren Schreiben d. 13. rn . c .2) erhal te ich hier , wohin ich 
zu gehen veranlasst wurde durch den Aufen thalt d er Russen in der Nähe 
von Königsberg uud die Möglichkeit einer geliefert werdenden Schlacht. 

Nach d en hier , insbesondere vom Gcueral Victor , den ich in seiner Ge­
fan genschaft besuchte, die er mit vieler Ungeduld erträgt , und der sich 
Ihrer mit vieler Thcilnahmc erinnerte, [erhaltenen Nachrichten,] kann 
ich ohne Bedenken nach St ettin gehen - ich entschloss mich zur Ab­
reise auf den 18. und hoffe, den 23. in St ettin zu seyn. Ich werde über 
Leipzig, \Vcimar, Frankfurt auf mein Gut Nassau gehen und dort die 
Ereignisse abwarten . 
Ich ver spreche mir nichts von den Ingredienzen de la cour de Mem el -
es ist eine gcistloose, gcschmackloosc Zusammensetzung, kcinc1· als d er 
faulenden Gährung fähig. 
Sollte man mich einst wieder bedürfen , so werde ich mir wenigsten s eiue 
Garantie gegen unanständige Behandlungen ausbedingen und voraus­
setzen , dass die ohcr st e Leitun g der Geschäfte in die Hände verstfindigc r , 
schätzbarer Männer gelegt werde. 
H err v. Hardcnberg scheint noch einiges Günstige zu erwarten ; ich bc-

1 ) Der Name ist unleserlich gemacht. 1) Fehlt. 
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wundere seine Langmuth, wünsche, dass sie gegründet scy, erwarte mir 
aber von leeren , trägen und platten Menschen nichts. 
Ich bedarf einiger Ruhe und des Genusses eines besseren milderen Climats, 
um meine Gesundheit, die sehr gut war und sehr durch Gicht und bitteren 
Unwillen gelitten hat, wieder herzust ellen. 

Aus einem Brief der Frau vom Stein an Mauve 
Im Ilcsitze der Fnmilic Muuvc Danzig, 18. Februar 1807 

Abreise aus Danzig. 

Wir haben hier 3 sehr angenehme Tage bey H. Labes 1) zugebracht und 
reisen morgen mit Deutschen und Französischen Pässen versehen weiter. 

Beguelin an St ein 
S t. A. 

Memel, 25. Februar 1807 

Gweral Plmll. D er Kö11ig anerkennt clie L eistungen Steins. Auch B egueli11 versucht , 
Stei" i11 Ostpreusse" zuriickzulialten. Unterha1ullu11gc" mit N apoleon. A nmarsch 
der russischen R eserven. Vcrhält11issc in M emel. 

J ' ignore si Votrc Exccllencc a r ciyu la lettrc que j 'ai pris la tres humble 
liberte de l ui ecrire de Memel 2). J 'ai re(fu depuis du General Phull 3) 
une lettre de Petcrsbourg dans laquelle il m'a charge de presenter ses 
hommages a Votre Excellence, il pretend qu'il s 'est sauve du naufrage, 
voyant que le vaisseau allait perir; jene suis pas de son avis ; plutot perir 
que ceder la place lors du danger. J e doute qu'il soit heureux, les choscs 
auraient pu changcr chez nous, et il aurait pu etrc utile, au lieu que par sa 
dcmarehe, il s'est mis au rang des parasites qui prennent lc parti de l'Am­
phytrion ou l'on dinc. Mr. de Beyer 4) a obtcnu une audiencc du Roi, dans 
laquelle Sa Majcst e lui a dit que la partic ctait fort difficile, que Votre 
Excellencc l'avait mise sur un bon pied et qu'elle avait reforme quantitc 
d'abus. Mr. de Bcyer a replique (a ce qu'il m'a dit) que l'on devait infini­
ment a Votrc Exccllence, mais qu'il se flattait quc lors de son minist ere 
la partie etait dej a CU ordre. Non, non, a r epondu Sa Maj cste, la 
faiblcsse des dcruicres anuces de Strucnsee a provoque plusieurs 
desordrcs de la part des employes ; mais c'cst Mr. de Stein qui a r emis 
l'ordre <laus les affaircs. J e tiens cettc conversatiou de Mr. de Bcyer. La 
justice que le Roi rend a Votre Excellence m 'a cause UD plaisir iuoui. 
Mr. de Hardenberg a etc appele a differentes confärences chez Sa Ma­
jest e, et il a passe la soiree avant hier avec eile chez Mr. de Voss. Les 
personues attachees a Votre Excelleuce regrettent SOD depart pour Danzig 
et auraient desire qu'elle se füt refugiee a Memel. Pour moi, j e r espcct e 
les motifs de Votre Excellence saus en juger , mais je desire qu'elle ue 

1
) Danziger R eeder. 2) Nicht erhalten. 

3
) Phull war in russische Dienste getreten , wo Stein im Jahre 1812 wieder mit ihm zu­

sammentraf. Vgl. Bd. I V, passim. 
4) Beyer war kommissarisch mit der Leitung clesAecise-Departcments nach Steins Abgang 
beauftragt worden. 
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presse pas son depart de Danzig pour l'Allemagne. Apres lc dcpart du 
General Bertrand, le Licutenant Colonel de Kleist a ete envoyc a l'Empereur 
de France 1) , 011 attcnd son retour aujourd'hui ou demain. Selon des 
nouvelles authcntiques, la gardc de l 'Empercur de Russie de 10/m hommes 
est en ehern.in, et 120/m Russes de la nouvcllc conscription approchent 
egalemcnt de nos fronticrcs pour agir contre les Frarn;ais. Ces dernicrs 
marchent vers Thorn, Oll ils doivcnt arrivcr le 26 de ce mois. La Silesic 
a souffcrt cruellement. Schwcidnitz cst tombe ~) entre lcs mains de l'ennc­
mi. J e tremblc de rcvoir ccttc belle provincc oi1 j'aurais dcsirc de vivre 
et Oll j e crains actuellcmcnt de mc voir ruinc. Dans quclqucs jours, j'espcrc 
de r etourner a Königsberg; le scjour de Memel cst tres ennuyant, je 
m'applique ici a la languc anglaise pour pouvoir lirc Srnith Cll original. 
La societe de MM. Niebuhr et d'Altenst ein cst mon seul dclassemcnt. 

Graf Arnim-Boitzen bu rg 3) an Stein 
St. A. 

Berlin, 7. März 1807 

Ausdriiclcc sei11er V erehrung fiir Stein und Würdigung seiner polit.isclren Leistung, 
sowie seines p ersönlichen Verhaltens Arnim gegenüber. Anerbieten seiner guten 
Dienste für Stein 1111d dcit preussi schen S taat. 

Indem ich von Ew. Exccllenz auf unbestimmte Zeit, vielleicht auf lange 
scheide, ist es Bedi.irfniss meines Herzen s, Ihnen auf eine bleibende Art 
diej enigen Empfindungen darzulegen, welche ich für Dicselhen h ege, 
und Ihnen diejenigen Anerbictungcn zu thun, welche Folge derselben 
und meiner Anhänglichkeit an der guten Sache sind. 
Ew. Excellenz haben Sich mir im Privat- und öffentlich en Leben als einen 
der seltenen Männer bewährt, die das Gute und Rechte nur um des Guten 
und Rechten willen thun, ohne Rücksicht auf sich, ohne Interesse, bloos 
weil Sie überzeugt sind: es muss so seyn. - In einem weit kle iner en Wir­
kungskreise handelnd, ist dies auch der Grundsatz, der meine Schritte 
leitet, immer leiten wird. Wie unverbrüchlich muss also meine Anhäng­
lichkeit an einen Mann seyn, der durch Rechtschaffenheit, durch Festig­
keit, Energie und Consequenz ganz das ist, was ich überzeugt bin, dass 
j eder scyn sollte, und der mit diesen Eigenschaften des Characters die 
Talente verbindet, die ihn in den Stand setzen , die schönste und frucht­
bringendstc Anwendung derselben zu machen. 
Ich kann ferner j etzo nicht mehr den Ausdruck der hohen Achtung zu­
rückhalten , den Ew. Excellenz beobachtetes edles Benehmen in meinen 
1 ) Die Schlacht bei Eylau hnttc das prcussischc Ansehen bei Napoleon wieder stark gc· 
hoben. Er sandte am 15. Februar seinen Generaladjutanten Ilertrand nach Memel und bot 
Preussen einen Sonderfrieden mit der Rückgabe seines Landes bis zur Elbe an. Die Sen­
dung von Kleist (20. Fcbrnn:r) hatte den Zweck, den Kaiser eine gemeinsame Unterhandlung 
mit Russland vorzuschlngcn, da der König die Bundestreue gegenüber dem Zaren nicht 
verletzen wollte. Da:raufhin bot Napoleon \Vaffcnstillstaud zum Zweck eines allgemeinen 
Friedenskongresses an, auch d arauf glaubte Friedr. ·wilh. III„ sich nicht einlassen zu 
dürfen. 
2) Am 7. Februar 3) Graf Friedr. Abraham Wilh. v . Arnim, d er Schwager Steins. 
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vor einem Jahre statt gehabten häuslichen Unannehmlichkeiten für sie 
vermehrt und begründet hat. Sie allein haben damals Ihren Verhältnissen 
ganz angemessen gehandelt, und wahrscheinlich dadurch viel, sehr viel, 
zum glücklich en Ausgang beigetragen , den mein nicht inconsequentes 
Benehmen doch wohl nicht allein herbeigeführt haben möchte. J etzo 
kann die Erklärung, die Versicherung, wie tief ich dies damals gefühlt 
habe, gewiss nicht als durch Rücksichten motivirt erscheinen , und es ist 
also ein Trost für mich, in diesem so wenig glücklichen Augenblick meine 
Empfindungen Ew. Excellenz unverhohlen darzulegen . 
Kann ich Ihnen in Ihren Privat-Angelegenheiten in diesem Lande irgend 
von Nutzen seyn , so bitte ich, mich vorzugsweise mit Ihren Aufträgen 
zu beehren; ich werde es als einen Beweis der Freundschaft Ew. Excellcnz 
ansehen , wenn Sie diese Bitte erfüllen, und j ede Arbeit, jede Zeit, die ich 
zu Ihrem Nutzen verwenden kann, wird meinem Herzen wohlthun. 
Obgleich ohne directe Theilnahmc an den öffentlichen Angelegenheiten, 
sind Ew. Excellenz meine Grundsätze darüber doch nicht unbekannt. 
Nie kann, nie werde ich die Partei der Rechtschaffenen verlassen ; jetzo, 
wo alles auf's Spiel stehet, bin ich bereit, ihr mit allen m einen Kräften zu 
dienen. Kann ich irgendwo helfen , kann ich Ew. Excellenz Communicatio­
nen mit denen erleichtern, die der guten Sache, wie Sie, ergeben sind, so 
sind meine Person, meine Zeit und meine Kräfte diesem Zweck gewidmet. 
R echnen Sie auf meine Thätigkeit und auf meine Vorsicht. Dass ich dabei 
keine persönlichen Absichten habe, dies hat mein Lebens-Plan bis in's 
40 st e Jahr bewiesen , und es lässt sich wohl nicht denken, dass ich diesem, 
der auf meiner Individualität, vielleicht Sonderbarkeit beruhet , so spät, 
und gerade j etzt aus Wankelmuth, entsagen werde. Hätte ich meinem 
Hang zur militairischcn Carricrc folgen können , so würden wahrschein­
lich meine Dienste nur mit m einem Leben geendigt haben; dies wollten 
mir aber frühere Umstände nicht erlauben ; ich widmet e mich also mit 
Ernst und Folge der Führung m einer eigenen Geschäfte ausschliesslich 
und werde diesem Plan treu bleiben , da meine alte Vorliebe sich nicht geän­
dert hat, diejenigen aber, gegen die ich Pflichten habe, es mir unmöglich 
machen , meiner ungeschwächten lnclination zu folgen . Ich fühle aber, 
wie mein Stand es erfordert, und es empört also dies Gefühl, den · Staat, 
zu dem ich gehöre, seine alte Ehre und seine Unabhängigkeit verlieren 
zu sehen ; was ich also zu dessen Rettung im Augenblick der Gefahr bei­
tragen kann, dies zu thun, ist mein sehnlichster und unerschütterlicher 
Wunsch und Wille. 
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Berlin, 7. März 1807 

J e me trouve iei, ma ehere soeur, depuis le 2 d . c„ ayant h eureusement 
t ermine la partie la plus desagreable de mon voyage 1) et me proposant de 
le continuer dans peu de jours pour Nassau ~) , ou j'espere jouir de la trau­
quillite dout j'ai b esoiu maiuteuaut a tout cgard. J e suppose que vous 
aurez appris par les correspoudances du couseiller prive Niebuhr les 
circoustauees qui m'ont oblige de prendre ma dcmissiou - qu'ou m'a 
voulu donner le 29 le portefeuille que j'ai r efuse, parce que j e [ne] me 
suis j amais occupe de la partie diplomatique, que le Roi avait un Ministcre 
de Cabinet et que j'ai propose d'etablir un conseil. On forma un plan pour 
le Conseil d'Etat, on voulut y faire entrer M. Beyme eomme secretaire, 
j'ai r emontre que cet homme etait ch argc a just e titre de la haine pour SOU 
arroganee, son esprit superfieiel , son influen ce pernicieuse sur cette mal­
heureuse guerre que lui avait amene, et j'ai remcrcie pour la place <laus 
le conseil qu'on m 'avait destince. - Au moment de partir pour Memel 
et suivre le Roi, j e r e1;ms une lettre de lui, remplie de durete, qui me fit 
demander ma retraite - que j 'obtins. 
J e me propose de rester cet et c a Nassau et y soigner ma saute et m'oeeuper 
de l'cdueation de mes enfants .... 

Stein an Hardenberg Berlin, 8./9. März 1807 
Geh. Stnntourchiv llcrliu. H cp. 92. ll urdcnLcrg E 11 

Aufe11thalt i n Berlin . A useinandersetzung mit General Clarkc iiber die preussische 
Politik. Fra11kreichs Interesse an der Erhaltung eines starken Preussen. D essen 
B cdcuttmg fiir die Ruhe und S icherheit D eutschlands 1111d Europas. S timmung in 
B erl in. Napoleons poln ische Pläne. Urteil S tei11s über Polen. 

Je vous annonce, ma chere Excellence, mon heureuse arrivee qu'il faut 
attribuer en grande partie au chapitre des accidents, mais de ceux qui 
ont tourne a mon avantage en m' amenant ici au travers des insurges, des 
Mecklenburgeois et des Fran9ais par Stettin. 
J e dus me presenter ici chez le General Clarke 3) avec lequel j'eus une 
conversation d'une couple d'heures. 
Le General Clarke est un homme d'csprit , instruit, meme savant, d'un 
caractere doux, noble, ses formes sout agreables - il jouit pour ees qualitcs, 
SOU equitc et SOU desinteressement de la COnfiance et de l'estime gcneral. 
Dans une conversation d'une couple d 'heurcs que j'eus avec lui le 3 de 
mars a l'occasion des passeports que je fi s viser, il me parla entre autres 

1) Über die Reise Steins und seine B ehandlung durch die französischen Macht haber s. 
Lehmann a. a. 0 . II. S. 7. 
1) Das genaue Datum seiner Ankunft in Nassau ist nicht zu ermitteln. 
3 ) Gouverneur von Berlin. 
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ohjets de la paix et me demanda pourquoi le Roi refusait de Ja faire. Je lui 
rappellais les demarches faites, les sacrifices offerts et le refus de l 'Em­
pereur de ratifier les preliminaires du 30 d'octobre, je lui ohservais 
qu'ayant donne ma demission, j e n'avais que l'opinion d'un partieulier a 
enoneer, qu'il me paraissait a moi que le plan de l 'Empereur d'affaiblir la 
Prusse etd'assujettir l'Allemagnene pouvait qu'avoir Ies suites les plusfunes­
tes pour la France en renversant les barricres entre la France et la Russie, 
entre Ja civilisation et l'e:i..."treme oppose, en rendant la Prusse dependantc 
et suhordonnce a la Russie, en la privant des moyens d'agir selon ses 
propres interets et ceux de l'Europe - quc Ja France devait de la reconnais­
sance a la Prusse pour sa conduite en l 'annee 1794, 95, 99, 1805, quoique 
cette conduite etait diametralement opposce a ses vrais interets et a ceux 
de l'Europe et avait amene tous les malheurs sous lesquels eile gemissait ­
que je [ne] croyais que la Russie ne permettrait jamais que l'Allemagnc 
r estät assujcttic, hien moins que la France sc pla<;at sur l'Elhe, et qu'a ces 
conditions, eile ne ferait point de paix, ayant r eussi a eloigner la guerre 
de ses frontiercs. 
Il me r epondit que l'Empereur desirait la paix, qu'on pourrait donner a 
la Prusse des dedommagements sur la rivc droite de l'Elbe - j e lui ob­
servais que ccs dedommagement s ne seraicnt point un equivalent pour 
les pertes faites sur les rives de la Weser et de l'Elhe - et qu'il me parais­
sait toujours essentiel pour la tranquillite de l 'Europe que la Prusse ff1t 
non seulem ent conservee mais aggrandie. Il me parla sur Lord Hutchinson 
avee estime, il en avait fait la connaissance a Florence, et me dit que si 
Lord Hutchinson serait nomme pour le congres de paix, que lui serait 
hien eharme de s'y trouver - j e lui r epondis que je desirais pour la Prusse 
que ses interets fussent discutes par un homme aussi respectahle par ses 
lumieres et son earactere qu'il l'etait. 
Les affaires se traitent ici avec moderation et douceur, l'Empercur ne 
veut point de mesures violents et , les premiers desordres passes, la totalite 
se trouve pour le moment dans une situation tolerable. 
Toutes les personnes sensees veulent la paix, mais preferent la duree de 
la Situation presentc des choses a une paix pernicieuse et destructive du 
honheur et de l'independance de l 'Etat. Cette maniere de voir fait honneur 
aux hahitants du pays, qui d'ailleurs marquent heaucoup d'attachement 
au gouvernement et de mesure dans leur eonduite, et ce n'est point par 
une paix ignomineuse qu'on se populariserait. 
Je quitte Berlin Je 11 du courant et esp cre ctre le 20 a Nassau et y refaire 
ma saute qui a besoin du repos. Adieu, chere Exceilence, soyez h eureux 
et content autant qu'on peut l'etre dans ces t emps d'ignominies et de 
calamite, conservez moi votre amitie. 
P. S. 9 mars. On m'assura que la premierc idee de l'Empereur avait 
etc d'affaiblir la Prusse sur l'alliance de laquelle il n'avait j amais pu compter, 
qui n'avait j amais rien fait pour Ia France et dont la conduite louche, 
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vacillantc et mollc la rcndait un objct de m efiance pour tous lcs partis. 
Qu'il avait voulu restaurcr la Pologne en y joignant la Silesie et la Prusse. 
J'ai repondu a la per sonne qui m'a dit cela, et qui cst dans une liaison 
habituelle avec les Frarn;ais, quc la Prusse aurait obscrve une conduite 
plus suivie et syst ematique si cllc s'etait trouvce unc plus grande 
abondance de moyens militaircs et financiers, qu'il fallait nccessai­
rcmen t augmcntcr sa puissancc, qu'il etait plus faeile de conserver 
une monarehie existante, ayant une organisation formee, clont 
les habitants etaient parvcnus a un degre avanee de lumicres, de eivili­
sation etc., quc de penser f ?] a regenerer la Pologne clont la position geo­
graphique la r endait absolumcnt dcpendante de la Russie, a moins qu'on 
n'en veuille defcndre l'indepcndauee par unc armcc de 50 000 Frauc;:ais 
et s 'exposer a un dcchet de population annuelle de 10 p % au moins, que 
la uation polonaise, eomposee de nobles et de serfs, etait moins susceptible 
d'unc organisatiou que la natiou allcmaude, qu'il Ctait absurde de vouloir 
construire un edifiee dout les materiaux etaient tres imparfaits et a de­
truire un autre qui etait au moins tolerable et pouvait dcvcnir parfait. 
Etant r etourne chcz lc General Clarke Je 9 de mars pour lui demandcr 
des passeports pour Francfort, il rceommcnc;:a la memc conversation, 
repet a SOU desir de paix, de voir nomme Lord Hutehinson, des regrct s 
sur l'ct at present des choscs et sur le d C:sir que l'Empcreur avait de faire 
la paix. J e lui r epondis cle nouvcau quc, sclon mon opinion, la Russie ne 
pouvait faire la paix saus croirc l 'indepcndance de l'Allemagnc assurec, 
que c'etait lc scul boulevard qui rcstait a l'Europc apres qu'on avait 
lächcm ent abandonne cn 95, 96, 99 la Suissc, l'Hollande, les gorgcs de 
l' ltalie, - il me repondit quc l'AJlcmagnc nouvcllc n'avait jamais etc 
independante, que la puissancc Anglaise balanc;:ait depuis l 'occupation 
de Mysorc la Franee. - J e lui observais que les posscssions anglaises aux 
Indes, quoique formant une population au moins de 4·2 millions d'hommes, 
ne produisaient point unc angmentation de revenu de l'Etat, que ces 
possesions etaient prceaires et qu'il etait connu qu'on redoutait en Angle­
terrc que lcs Indes n e sc rendent independantes, que cette question etait 
disputec dans plusicurs memoires qui traitcnt sur les affaircs de l'Inde 
et qui avaient paru depuis les dcrniercs annees, quc l'Allemagne sous la 
protcction de la Prusse ou de l'Autriche inspirait moins d'inquietudes a 
l'E uropc quc se trouvant dans la dependancc de la Francc qui , dans cette 
cpoque, ttait un objet de t erreur pour le continent. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 2, Berlin 1937 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

190 II. KONFLIKT UND ENTLASSUNG 

Niebuhr an Stein Memel, 10. März 1807 
St . A. 

Steins Rci.se. Russisches Angebot an Stein. Nicbuhrs De111Ü5io11splä11e. Zustände 
der preussischcn Verwaltung. 

Eingangsvermerk Steins vom 13. April 1807. 
Wie drückend der Zwang in den Briefen und die Ungewissheit über Ihr 
Schicksal seyn würde, das habe ich von der erst en Nachricht, dass Ew. 
Excellenz wirklich über Danzig abreisen wollten, so lebhaft empfunden, 
wie ich es nun in der Erfahrung bewährt finde. E s ist ein Grund mehr ge­
wesen für mich , Ihren Entschluss sehr zu beklagen. Das wichtigste war 
freilich die Angst , in der wir alle sind, bis wir Sie in Sicherheit wissen, und 
die Bewegungen der Insurgenten haben uns darüber vielfach beunruhigt. 
Nun schreiben uns die Danziger wenigst ens, dass man sie sicher bis Cöslin 
gekommen wisse ; und wir glauben dies, ohne uns durch die Frage zu be­
unruhigen, ob man es denn auch in Danzig so gewiss wissen kann! E s 
ist j a möglich, und ich r echne wirklich auf den guten Willen und den Ein­
fluss des Gen. Victor. Wären Ew. Excellenz eine Woche länger in Danzig 
verweilt, so h ätte ich Ihnen die officielle Antwort aus St. P[ et crsburg] 
melden können, und das wäre mir viel wehrt gewesen. J etzt bin ich wahr­
lich in einiger Verlegenheit, und um so mehr, als man die Antwort un­
erhört schnell gegeben hat: der sprechcndst e Beweis, wie eifrig der K [ aiser] 
die Gelegenheit ergreifen will, Sie zu besitzen ! Wenn Ew. Excellenz in 
keinem Dienstverhältniss länger gegen den K [önig] v. P[reussen] stünden 
und der K[aiser] sich also nicht den Vorwurf zu machen hätte, seinem 
Alliirten die Dienste eines Minist er s wie Sie grade in solchen Zeiten zu 
entreissen , so werde er nichts mehr wünschen , als Ihre Talente, Kenntnisse 
etc. (welches ich Ew. Excellenz erspare) für sein R eich zu nutzen. Sie 
würden eingeladen, nach Russland zu kommen, wohin Ihr Ruf Ihnen 
lange zuvorgekommen sey; eine Ihrer würdige Anstellung erwarte Sie. -
Dies sind die Worte des G. B. v. Budb[erg]. Wie gern hätte ich gleich Ihre 
Antwort gesandt! Dass ich es nicht konnte, sezt mich in diesem Fall in 
Verlegenheit. Ich habe indessen in Ihrem Namen mit Dank geantwortet; 
versichert, Sie hätten gar keine Verpflichtungen gegen den K[önig] v. 
Preussen - eine Reise in Ihre H eimat und der Gebrauch der Bäder wäre 
auf j eden Fall für die Wiederherstellung Ihrer Gesundheit nothwendig 
gewesen; am allermeisten, wenn Sie künftig in einem rauhen Clima leben 
sollten. - Nun erwarte ich noch auf einem zweiten \Vege aus St. P [ eters­
hurg] und vermuthlich nähere Anträge. - Zweifeln Ew. Excellenz nicht, 
der K [aiser] A[lexandcr] wünscht Sie sehnlichst, und er ist wehrt, dass 
Sie ihm dienen; das wissen Sie. Ich h abe noch bis jetzt alle Anträge von 
dorther für mich entfernt gehalt en . Wenn Ew·. ExccUenz nicht dorthin 
gehen , so graut mich. - Hier ziehe ich gewiss bald den Kopf aus der 
Schlinge und harre dann der Begebenheiten. Für jetzt halten mich die 
dringenden Landesbedürfnisse, bey deren Anschaffung ich nützlich zu 
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seyn glaube, aber auch über die Art, mit der alles betrieben wird , toll wer­
den möchte. - Der Anschein zu einer Änderung im Innern wechselt täg­
lich , welches schon genug beweisst , dass nichts zu erwarten ist . Indessen 
will H err von Hardenberg Exc. mir doch nicht eher gestatten zu gehen , 
bis alles entschieden ist ; dies, eigentlich am meist en, wie gesagt, die Hoff­
nung, dem Lande bey den Korneinkäufen 110ch ein 10 bis 20 Prozent zu 
ersparen und dem Hunger vorzubeugen , hält mich hier mit wcgstrcbcndem 
H erzen. 
Da alles, was ich Ew. Exccllcnz von hier erzählen könnte, sich nur darin 
auflöst , <lass nie etwas von dem geschieht, was geschehen sollte, und nur 
eine neue Gruppirung der hässlichen Marionetten darst ellen könnte, die 
Sie besser als ich kennen , so werden Sie mir danken, dass ich nicht schreibe. 
Der General K alckreuth reist mit Schncckcncilc nach Danzig - um es zu 
übergeben ? 1) In fünf Tagen nach Königsberg! - Ich sende dies an Ihre 
Frau Schwest er nach Kiel, man sagt, da s Ew. Exc. dorthin gingen . V cr­
zeihen Sie der F orm ; ich wünschte den Brief so unbemerkbar als möglich 
zu machen. Haben Ew. Exccllenz doch die Güte, mir auf allen möglichen 
Wegen Antwort zu senden - mir vcrstündlich: Ja oder Nein. - Ob 
Sie kommen wollen. - Nach Copenhagcn eingeschlossen an Ryberg u . Co . 
zur Beförderung an m ich ; nach Wien an ein Banquicrhaus, um an die 
Seehandlung eingeschlossen mit einem Couricr hichcr gesandt zu werden -
ich bitte die Adr. von fremder Hand und mit Oblaten versiegelt. Ich 
empfehle mich Ew. Excellenz mit tiefst er und herzlichst er Ergebenheit. 
N achschrift . 
Haben Ew. Exccllcnz meinen vorletzten ; später nach Danzig als der letzt 
gekommene Brief , die Antwort iibcr den [ . .. . .... . ] 2) erhalten . Ich 
wünschte es sehr. 

Niebuhr an Stein 
St. A. 

Memel, 29. März 1807 

Die russischen Anträge. Verhäl111issc in J\fcmcl. Prinz Radziwill. 

Zweimal habe ich Ew. Excellcnz, j edesmal an die Frau Gräfin Werthern 
eingeschlossen, geschrieben 3), indem sie Ihren Aufenthaltsort und die 
Mittel, Ihnen Briefe mit leidlich er Sicherheit zu b efördern, wahrscheinlich 
wissen muss, und ich nun einmal der Sage glaube, dass Ew. Excellcnz von 
Berlin ab zuerst nach Holst ein gehen würden. Auch diescsmal w~ihlc ich 
denselben W eg und werde Ihnen überhaupt über diese Sache wenigst ens 
wöchentlich schreiben , abwechselnd direct e an das Metzler'sche Haus 
und abwechselnd an Ihre Frau Schwest er eingeschlossen , bis ein Brief 

1) Danzig wurde erst in diesen Tagen von den Franzosen richtig eingeschlossen, K nlck­
rcuth gelangte noch in die Stadt und hielt sie tnpfer bis zum 26. Mai. 
2) Abgerissen. 
') Offenbar bnt sich nur einer der beiden Ilriefe, der vom 10. Miir z 1807, erhalten. 
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Sie doch erreicht. Ich hätte viel darum gegeben, dass Ew. Excellenz nur 
noch etwas länger in Danzig verweilt wären oder den Weg üher Copen­
hagen erwählt hätten , weil man natürlich in mich dringt, Ihre Antwort 
bald zu verschaffen, worüber ich mich immer rechtfertigen muss. Ich 
schrieb Ew. Excellenz schon am 10. d. M., dass man Ihr Anerbiet en mit 
sehr vielem Vergnügen aufgenommen zu haben scheint, dass Exc. v. Bud­
berg sich darüber mit Bewusstseyn der Wichtigkeit äussert, welche 
es für den K[aiser] h abe, einen Mi:nlst er wie Ew. Excellenz in seine Dienst e 
zu ziehen , dass er aber der hiesigen Regierung einen Weg offen lassen will, 
eben jezt in der grossen Noth Sie wiederzugewinnen, indem er hinzufügt, 
der K [ aiser ] könne seinem Alliirten Ew. Excellenz nicht entziehen , so 
lange noch Verbindlichkeiten von Ihrer Seite beständen. Hätten Sie aber 
Ihre Entlassung unbedingt erhalten und wollten nach R[ussland] kommen, 
wo Ihr Ruhm Ihnen vorangegangen sey, so könnten Sie sicher auf .... 1) 

Aufnahme und eine Ihrer würdige Anstellung rechnen. - Ich weiss, dass 
man Ihnen den Post en des [bisher nur] 2) in subsidium, until a hetter be 
found, in Minist erio befindlichen, wie j edermann weiss ganz [unfähigen]3) 
und moralisch verächtlichen Gr. N. R[omanzoff] bestimmen und sich 
sehr glücklich schätzen würde, so aus dem Winter in den Sommer überzu­
gehen. - Einer anderen confidenticllen Nachricht seh e ich täglich mit 
einem vertTauten Bckam1ten entgegen , der sich unbegr eiflich lange dort 
aufhält, wenigst ens schon seit 14 Tagen hätte zurück seyn können. - Ich 
habe vorläufig mich nur zur Beförderung der Antwort an Ew. Exccllenz 
anheischig machen können , doch hinzugefügt, ich sehe Ihre Neigung, nach 
Ihrer Äusserung zu halten, für so bestimmt an , dass ich fest darauf rechnete, 
Sie würden kommen. Auf j eden Fall aber würde Ihre geschwächte Ge­
sundheit, und vorzüglich, wenn Sie sich in ein sehr r auhes Clima begäben, 
eine Reise in ein milderes, Musse von einigen Monaten und den Gebrauch 
von Bädern nothwendig gemacht haben (worauf man Ew. Excellenz die 
Curländischen warmen Bäder als von den allerkräftigst en in der Gicht 
empfiehlt), übrigens wären Ew. Excellenz hiesige Verhält:nlsse ganz ab­
gerissen , und ich sähe auch nicht das geringst e Symptom eines Wunsches, 
Ihnen Genugtuung zu geben und Ihre Neigung zu b enutzen, alsdann das 
Gescheh ene zu vergessen und wieder für den Dien st des Landes, welches 
Ihnen theuer ist, zu leben . - Ich bitte Ew. Exeellenz sehr, mir eine be­
stimmte und womöglich auch eine ost ensihle Antwort zu gehen. E s ist 
wahrhaftig schon viel, dass man mir auf das erst e Wort so viel getraut hat ; 
die Antwort Ew. Excellenz muss ich wegen der Sache und meiner selbst 
vorlegen zu können wünschen. Hier kommt nichts Gescheutes zu Stande. 
Die täglichen Morgenconferencen führen zu garnichts. Alles ist in steigen­
der Uneinigkeit. H err von Hardenh[erg] und H err von Z[astrow] sind 
aufs äusserst e gespannt. Herr v. V[oss] nimmt einen hohen Ton an und 
1) Abgerissen . 
2) u . S) Abgerissen, d ureh Konjektur ergänzt. 
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gerirt sich als Premierminist er . H err v . Sch(roettcr) verwünscht die Russen , 
weil ohne ihre verdammte Intervention und eben so verdammten Siege der 
Krieg nicht nach Ostpreusscn gekommen wäre, und weil sie ihm zwey 
Schlitten weggenommen h aben. H err B ( eyme) ist Patriot! und r edet von 
d en gros cn Rücksichten der Menschheit. Wenn da nicht am Ende wie 
am Turm zu Babel neue Sprachen entst ehen , so ist die alte Geschichte 
ein Märchen . Den Pr. R[ adziwill] verst eht m an nicht, oder will ihn nicht 
verst ehen . Seine herrlichen Memoires, (er hat eines, zu meinem grösst en 
Erstaunen in vortreffli chem Deutsch, zuletzt eingegeben , welches freilich 
wohl ü])er die Fassung der H erren ist) fruchten nichts. Er ist Ihnen herz­
lich ergeben . Ich rede oft von Ihnen mit ihm und mit keinem lieber . Ich hab 
ihn sehi· lieh . Er bcschäfügt sich mit politischen Compositionen , ich 
geh e ihm gesammelte data. - Über Danzig haben wir eine Nachricht, 
dass E w. Excellcnz glücklich in Berlin angekommen scyen . Wir sind alle 
dadurch sehr beruhigt . Ihre Antwort bitte ich Ew. Exccllenz, wenn Sie 
schon im Reich seyn sollten , an die Seehandlung couvertirt, nach Wien 
zur weiteren Beförder ung hierher und zwar, wenn es Ihnen nicht zu be­
schwerlich ist , in duplo, einmal mit einen Couricr , einmal mit der Post , 
wie sie j czt von dort nach Russland geht, da diese auch hierher Briefe be­
fördert, zu senden , dann aber auch nach Copenhagen an das H aus R yberg 
u. Co. oder P cschier u . Co. eingeschlossen. Verzeihen Sie, dass ich Ihnen 
auf einem einzelnen Blatt schreibe, es geschieht, damit es so viel weniger 
bemerkt werde. Ich empfehle m ich Ihrem Andenken m it Verehrung und 
Ergebenheit. 

13 




